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50. Jahrgang, 


die Arbeiterwohnungsfrage praktiſchen Ausdruck zu 
geben, ſich durch Zeichnung von Geſchäftsantheilen 
an der Gründung mit zu betheiligen und die Ge⸗ 
ſchäftsantheile voll einzuzahlen, um damit den 
Kredit zu vergrößern. Der Bauverein Gronau it 
z. B. bei ſeiner Gründung von den Arbeitgebern 
durch Uebernahme von 250 Antheilſcheinen unter⸗ 
ſtützt worden. Auch wurde den erſten 40 Arbeitern, 
welche ein Haus zu eigen erwarben, eine Prämie 
von je 100 Mark bewilligt. Es kommt auch dar- 
auf an, kapitalkräftigen Leuten, bei welchen 100 
oder 200 Mark keine Rolle ſpielen, es recht bequem 
zu machen, zur Unterſtützung einer Baugenoſſenſchaft 
beizutragen. In dieſer Beziehung hat der Bau⸗ 
und Sparverein in Hamburg ein gelungenes 
Experiment gemacht. Dieſer Verein hat ſeine An- 
theile regelrecht als Aktien drucken, lithographiſch 
ausführen laſſen, mit einem Coupon, auf welchen 
der Betreffende nur ſeinen Namen zu ſchreiben 
braucht, damit er dann dem Genoſſenſchaftsrichter 
überreicht werden kann. Der Bauverein hat 
eine große Anzahl dieſer Scheine abſetzen 
können, als er wohlhabende Mitgbürger zum Nichte 
feſte eingeladen hatte. Die Herren fanden es ſo 
bequem, Genoſſe zu werden, daß ſie dem Bauverein 
eine Menge dieſer Antheilſcheine abgenommen haben, 
und der Verein nun in der Lage iſt, mit einer 
großen Zahl von Genofjenfchaftern wieder in eine 
neue Campagne hineinzugehen. Der Beamten— 
Wohnungsverein in Caſſel hat Schuldſcheine aus- 
gegeben, welche er mit 4 pCt. verzinſt. Es werden 
je nach der Bauthätigkeit immer neue Serien aus- 
gegeben. Die Schuldſcheine werden gern genommen; 
fie find ſozuſagen marktgängig. Wenn der Schuld- 
ſchein präſentirt wird, wird er von der Kaſſe cin- 
gelöft; es find immer neue Abnehmer dafür. Der 
Hamburger Spar- und Bauverein hat im ver— 
gangenen Jahre in Hamburg 86 Wohnungen in 
der Sachſenſtraße fertiggeſtellt, welche ſämmtlich be- 
reits bezogen ſind. Außerdem waren noch Gebäude 
für 66 Wohnungen in der Oberen Querſtraße im 
Bau begriffen. Zweckmäßig disponirt, den An⸗ 
forderungen der großſtädtiſchen Hygiene entſprechend, 
auch architektoniſch mit einfachen Mitteln recht ge⸗ 
fällig geſtaltet, durchaus ſolide und dabei verhältniß⸗ 
mäßig ſehr billig hergeſtellt, bieten die Gebäude 
das Muſter eines großſtädtiſchen Miethswohnhauſes 
für Angehörige der arbeitenden Klaſſen. Auch 
dieſe Arbeiterwohnungen verdanken ihre Gründung 
dem Geiſte genoſſenſchaftlichen Strebens nad ge— 
noſſenſchaftlichen Gemeingefühls, ſowie einen ſchönen, 
einträchtigen Zuſammenwirken der verſchiedenen Be⸗ 
völkerungsklaſſen. 

Wie bereits erwähnt, beſtehen in Deutſchland 
zur Zeit gegen 200 Baugenoſſenſchaften und Spar- 
und Bauvereine. Es wirken mit ſegensreichem Er- 
folge ſolche Genoſſenſchaften und Vereine in Altona, 
Berlin, Blumenthal (Hannover), Brockau bei Breslau, 
Caſſel, Gronau (Weſtfalen), Hamburg, Hanau, 
Heide, Horſt⸗Emſcher, Itzehoe, Lübeck, Potsdam, 
Schleswig, Silberhütte (Anhalt), Stettin, Wands⸗ 
beck, Wilhelmsburg, Wittenberge u. a. O. Möchten 
dieſe Genoſſenſchaften immer weiter blühen und ge- 
deihen und möchten zu ihnen noch recht viele neue 
hinzutreten, damit ein ſo bedeutender Theil der 
fozialen Frage, die Arbeiterwohnungsfrage, in einer 
die Betheiligten voll und ganz befriedigenden Weiſe 
möglichſt bald ſeiner Löſung eutgegengefühkt 5 
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häuſer bauen und diefelben auf dem Wege der Ab⸗ 
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l Baugenoſſenſchaften. 
1 ie Baugenoſſenſchaften oder die Spar⸗ und 
5 verfolgen den Zweck, für ſog. kleine 
Mi 2 Arbeiter, Unterbeamte und andere unſerer 
Mitbürger, welche meiſtens nicht mit Glücksgütern, 
aber ort mit einer zahlreichen Familie geſegnet 
find, billige, gute und geſurde Wohnungen zu 
ſchaffen. Es wird wohl Jedermann unbedenklich 
geben, daß dieſes Streben der allgemeinen Unter. 
ſtützung werth iſt. Das Hauptbedenken welches 
bei näherem Eingehen auf die Sache ee 
ber Arbeiter die Worte Zufammenfaſſen: Wie kann 
ſolches n e f Mitteln an ein 
iin; fell, 8 je eſtändli 
kuf e bedeutender Koſten ar a 95 
erwidern, daß i, herantreten? Man könnte darauf 
mit gerin 5 0 gon oft aus kleinen Anfängen und 
vor Allem eu. große Unternehmungen und 
ſtalten, dere ohlthätigkeitseinrichtungen und An⸗ 
preiſen, ent u ſegensreiches Wirken heut Tausende 
Mal, ag den ſind und daß ſchon manches 
Selbſtvertrau man mit etwas Gottvertrauen oder 
Dingen groß en au die Sache herantritt, aus kleinen 
illit alcheg 5 . ſich entwickelt haben. Aber 
Sache wohl een Redewendungen wäre der 
Thatfachen für 2, gedient, und fo wollen wir lieber 
Eine 5 dieſelbe ſprechen Laffen. 
Spar⸗ a Banden Baugenoſſenſchaften ift der 
im Jahre 18 auverein in Hannover, welcher 
bereits 1892 85 mit 70 Mitgliedern gegründet, 
einzahlung m deren 1900 mit einer Geſammt⸗ 
28 Häuser von 383018 Mark beſaß und ſchon 
Nach dem 170 229 Wohnungen errichtet hatte. 
anderen ein 8 dieſes Vereins ſind die meiſten 
Genoſſen 10 richtet, und ſie repräſentiren ſich als 
pflicht e mit beſchränkter Haft⸗ 
Die äl ef rund des Geſetzes vom 1. Mai 1889. 
Lallgenbie derartige, Genoſſenſchaft iſt die in 
gliedern deer. Dieſelbe iſt 1891 mit 28 Mit 
deen 70 gründet und zählte vor zwei Jahren 
See hal mit einem Guthaben von 26805 Mark. 
einander Jönerſt 4 zweistöckige, zu 2 und 2 an 
50 Rut gebaute Häuſer errichtet, welche mit einem 
ſaßetz; 100 großen Garten je 8100 Mark gekoſtet 
ſelben Wein 1892 4 1½ſtöckige Häuſer in der⸗ 
4500 Matte, welche ebenfalls mit Garten je 
= koſteten, desgleichen 1894 nochmals 4 
Bauten een Preiſe von 5300 Mark. Dieſe 
gewähren eine sich des Beifall der Mitglieder, 
Anlagekapit 15 billige Miethe und verzinſen das 
r 5 1 89. eus an die Antheilbeſitzer 4% 
Wün 5 in cn. 
wichen iſt, daß die von den Bau— 
ſitz der x gestellten Häuſer in den Be⸗ 
Dazu iſt es nöt eilnehmer übergehen. 
ein oder zwei hig, daß kleine Hänjer für 
in Langendrer gebaut werden, wie es z. B. 
land im J 15 geißhieht, Wir hatten in Deutſch⸗ 
vereine 15 2 1896 etwa 165 Bau- und Spar: 
a, er Baugenoſſenſchaften. Davon haben 
der naeh des Allgemeinen Verbandes 
1 l Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſen⸗ 
richtende = 1896 von Dr. Crüger 23 De 
die 16 „offenfgaften 5374 Mitglieder gehabt; 
dazu büchſtensbenden dürften alſo im Verhältniß 
anderen La uch 381,00 Mitglieder zählen. In 
reits weit mehr; haben die Baugenoſſenſchaften be⸗ 
der Kopenhagen oden gewonnen. So zählte z. B. 
13461 Mitglieder irbeiter Bauverein 1896 
den Bau-Genoſſenſ Die ſämmtlichen 23 berichten. 
demnach 1 ſchaften reſp. Vauvereine haben 
. N Hälfte der Mit- 
a einzigen Kopenhagener Bauvereins 
das N er das Beiſpiel deſſelben beweiſt auf 
Aalen g den. Paugenoſſenſchaften in 
0 batten nach der V roße Zukunft bevorſteht. 
1895 im Deuten der Berufszählung vom 14 Juni 
und Verkehr 15 2 Reich im Handel und Getderbe 
mit Famſlienangeheurbeiterzahl von 7,2 Mill und 
in Kopenhagen, wo din „von 15,4 Mill. Wenn 
gewiß nicht viel ungefnn wohnungsverhältniſſe doch 
Großſtädten, ein Vaudelein liegen wie in unſeren 
Mitglieder bringen kaun, d allein es auf 13000 
nehmen können, daß im De aun werden wir an⸗ 
Jahren dieſe Genoſſenſchaften In Reich nach zehn 
Mitgliedern zählen werden. Bderttauſende von 
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lands hierbei betheiligt. Im Oſten iſt leider bis⸗ 
her ſeitens der Verſicherungsanſtalten für Förderung 
der Arbeiterwohnungsſache wenig oder nichts ge- 
ſchehen. Die Alters- und Ju validitätsverſicherungs⸗ 
anſtalten haben übrigens geradezu die Pflicht, 
Hypotheken zu geben für Baugenoſſenſchaften, welche 
ſich als Ziel geſtellt haben, den minder bemittelten 
Klaſſen billige und gute Wohnungen zu ſchaffen. 
Denn genau ebenſo wie die Alters- und Invaliditäts⸗ 
verſicherungsanſtalten große Heime für Lungenkranke 
ſchaffen und wie fie verſuchen, das Leben der 
Arbeiter zu verlängern und letztere arbeitskräftig 
zu machen, ſo müſſen ſie auch für gute, geſunde 
Wohnungen ſorgen, durch welche die Arbeitskraft 
der Leute bedingt wird. Schon bei den Verhand— 
lungen über das Reichsgeſetz der Alters- und 
Invaliditätsverſicherung iſt darauf hingewieſen 
worden, daß ein größerer Theil dieſer Unſummen, 
welche zuſammenkommen, wohl verwendet werden 
könne für Wohlfahrtseinrichtungen für Arbeiter. 
Alſo ſchon in den Motiven des Geſetzes iſt es 
ausgeſprochen, und der damalige Reichstagsabge⸗ 
ordnete Schrader hat ganz beſonders darauf 
hingewieſen. Wie ſegensreich in dieſer Beziehung 
tie Alters- und Invaliditätsverſicherung wirken 
kann, das zeigt das Beiſpiel der Alters- und 
Juvalidität verſicherungsanſtalt zu Hannover. Dort 
hat der Direktor erkannt, daß der Kaſſe ſelbſt durch 
Unterstützung der Baugenoſſenſchaften nur ein Vor⸗ 
theil entſteht, auch nach der Richtung, als ſie in 
. 5 üblicher Weiſe Zinſen erhält und nicht 
niedrigere Zinſen, als ſie an anderen Stellen be⸗ 
kommen kann. Durch Unterſtützung dieſer Anſtalt 
iſt ein außerordentliches Unternehmen in ganz 
hervorragender Weiſe gefördert worden, nämlich 
der Spar- und Bauverein Blumenthal 
an der unteren Elbe. Dort hat Herr Landrath 
Berthold mit Hilfe dieſer Verſicherungsanſtalt 
gegen hundert Häuſer in kurzer Zeit bauen können, 
weil ſie ihm das ganze Geld gab, welches er zum 
Bauen überhaupt nöthig hatte, und ſeine Bau— 
genoſſenſchaft blüht jo außerordentlich, daß man 
geradezu ſagen kann: Dieſer Verein iſt ein Ideal 
geworden mit Hilfe der Alters- und Invaliditäts- 
verſicherungsanſtalt in Hannover. Eine zweite 
öffentliche Kaſſe, welche namentlich in Preußen 
außerordentlich ſegensreich gewirkt hat, iſt die 
Penſionskaſſe für die Arbeiter der 
Königlichen Staats⸗Eiſenbahnver⸗ 
waltung, welche eine Zeit lang Gelder ber- 
gegeben hat, als fie eine Menge Spar- und Bau 
vereine begründete oder durch ihre höheren Beamten 
begründen ließ. Dieſen Bau- und Sparvereinen 
gab fie Geld zur Errichtung von Mieths wohnungen. 
In neuerer Zeit ſcheint aber in die Verwaltung 
dieſer Kaſſe ein anderer Geiſt hineingekommen zu 
ſein; denn die Auszahlung von Hypothekengeldern 
iſt an außerordentlich viele Formalitäten ge. 
knüpft und die Auszahlung derſelben wird 
weit hinausgeſchoben. Eine andere Quelle 
des Credits für Baugenoſſenſchaften find 
die öffentlichen Sparkaſſen, von denen man mit 
Recht fordern darf, daß ſie ihre Einlagen nicht 
nur in großen Hypotheken und Staatspapieren an⸗ 
legen, ſondern die Sparpfennige der ärmeren Be⸗ 
völkerung auch zu deren Beſtem wieder verwenden 
in Form der hypothekariſchen Beleihung von 
Arbeiterwohnungen. Das wichtigſte und wirkſamſte 
Mittel aber, ausgiebigen Kredit zu gewinnen, hat 
wie jede Genoſſenſchaft, fo auch jede Baugenofjen- 
ſchaft in ihrer eigenen Hand: eine ſolide, kredit 
würdige Geſchäftsgebahrung. Iſt eine Genoſſen⸗ 
ſchaft von vertrauenswürdigen Perſonen ſolide ge- 
gründet, ſo wird ſie im allgemeinen aus eigener 
Kraft ausreichenden Kredit ſich zu verſchaffen wiſſen. 
Ein weiteres Mittel zur Heranziehung von Geldern 
aus den der einzelnen Genoſſenſchaft naheſtehenden 
Kreiſen iſt die Ausgabe von Antheilsſcheinen, 
und zwar von Antheilsſcheinen in möglichſt niedrigen 
Beträgen zu 20, 30 und 50 Mark. Ein aus 
Arbeitern beſtehender Conſumvperein hat 3. B. ſich 
durch Ausgabe von ſolchen Autheilsſcheinen in ver⸗ 
hältnißmäßig kurzer Zeit 120000 Mark verſchafft. 
Die Baugenoſſenſchaft zu Stettin hat mit der Aus- 
gabe von Schuldverſchreibungen in Höhe von 
100, 50 und 25 Mark gute Erfahrungen gemacht. 
Im Allgemeinen iſt die Geldfrage für die Genoſſen⸗ 


ſühren. Zur Zeit beſtehen bereits gegen 200 Bau⸗ 
genoſſenſchaften in Deutſchland. 

Man hatte in neuerer Zeit verſucht, einen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den Wirkungen der Baugenoſſenſchaften 
und denen der Spar- und Bauvereine zu konſtruiren, 
der Genoſſenſchaften, welche kleine Einzelhäuſer zum 
Erwerb für die Mitglieder erbauen und derjenigen, 
die große Wohnhäuſer herſtellen, deren Verwaltung 
in der That der Genoſſenſchaft verbleibt, deren 
Wohnungen aber an die Gendffen zur Miethe ab- 
gegeben werden. Ganz mit Unrecht iſt dieſer Unter⸗ 
ſchied gemacht worden. Beide Arten von Bauge- 
noſſenſchaften verfolgen das Ziel, ihren Mitgliedern 
billige, allen ſanitären Anforderungen entſprechende 
Wohnungen zu beſchaffen. Ob fie dies durch Er⸗ 
bauung von Einzelhäuſern oder durch Herſtellung 
gemeinſamer Wohnhäuſer thun, iſt gleichgiltig und 
wird ſich nach den Verhältniſſen des Orts richten. 
Da, wo der Baugrund ſehr theuer iſt, können 
kleine Einzelhäuſer zum Erwerb durch die Genoſſen 
nicht gebaut werden, hier wird das gemeinſame, in 
der Verwaltung der Genoſſenſchaft befindliche Wohn- 
haus am Platze ſein. An kleinen Orten und in 
Vororten größerer Städte können Baugenoſſenſchaften 
kleine Häuſer mit zwei oder drei Wohnungen leicht 
erbauen, und ſeßhaften Arbeitern wird die Möglich- 
keit des Erwerbes eines eigenen, ihren beſcheidenen 
Wünſchen entſprechenden Heims geboten. Es iſt 
den Baugenoſſenſchaften, deren Häuschen in das 
Eigenthum der Genoſſen übergehen, der Vorwurf 
gemacht worden, daß ſie „Hauspaſcha's“ züchten, 
daß ſie alſo gerade das bewirkten, was die Bau⸗ 
genoſſenſchaft verhindern ſollte. Gewiß iſt dieſer 
Vorwurf durchaus unbegründet. Unter einem „Haus⸗ 
paſcha“ wird doch etwas anderes verſtanden, als der 
Beſitzer eines Häuschens mit zwei oder höchſtens drei 
Wohnungen, das in einem kleinen Ort oder Vorort 
liegt. Von der Miethe, welche ihm die zweite oder 
doch höchſtens die beiden andern Wohnungen ſeines 
kleinen Eigenthums bringen, kann der beſcheidene 
Eigenthümer nicht ein Paſcha-Leben führen, er muß 
fleißig ſeinem Erwerb als Arbeiter oder Handwerker 
nachgehen, um exiſtiren zu können, und Grundſtück⸗ 
Spekulation iſt wegen der Kleinheit des Beſitzes 
ausgeſchloſſen. Wenn Beſitzwechſel eintritt, find 
immer andere, zwingende Gründe vorhanden. Ueber⸗ 
dies hat es auch die Genoſſenſchaft in der Hand, 
Mißgriffe zu verhindern. 

Die Aufgabe, welche ſich die Baugenoſſenſchaften 
oder die Bau- und Sparvereine geſtellt haben, iſt 
in ſozialer Beziehung eine hervorragend wichtige. 
Denn es bedarf keiner weiteren Ausführung, daß 
mehr als irgend eine andere Seite der ſozialen 
Frage die Löſung der Wohnungsfrage zum 
öffentlichen Frieden und zum Gedeihen des Volkes 
weſentlich beitragen wird. Wenn es ermöglicht 
werden kann, den Familien ihre alte Abgeſchloſſen⸗ 
heit wiederzugeben und zu ſichern, wenn es möglich 
wird, zu verſtändigen und erſchwingbaren Preiſen 
die Wohnungsbedürfniſſe der Familien zu befriedigen, 
ſo wird damit eine Aufgabe erfüllt ſein, welche in 
erſter Linie die Aufmerkſamkeit der Volksfreunde 
auf ſich zu ziehen hat. Die Baugenoſſenſchaften 
erſtreben die Löjung dieſer Frage auf dem Wege 
der Selbſthilfe. Indem ſie die genoſſenſchaftliche 
Form gewählt haben, um ihre Zwecke zu erreichen, 
haben fie jeden, welcher an der Sache intereſſirt iſt, 
betheiligt, an der Arbeit und an der finanziellen 
Laſt, aber auch jedem das Bewußtſein in die Bruſt 
geſchrieben, daß er ſeine eigene Sache trägt und 
daß die Genoſſen zuſammen nur ihre eigene Sache 
tragen. 

Beſchäftigen wir uns nun etwas eingehender 
mit der wichtigen Frage, wie das Capital zu einem 
derartigen Unternehmen, das nöthige Geld zum 
guten Gedeihen einer Baugenoſſenſchaft beſchafft 
werden kann. Die beſte Quelle für die Befriedigung 
des Creditbedürfniſſes der gemeinnützigen Bauthätig⸗ 
keit ſind bisher die Invaliditäts- und Alters- 
verſicherungsanſtalten geweſen, von denen am 
31. Dezember 1897 für den Bau von Arbeiter- 
wohnungen insgeſammt 21¼ Millionen Mark her- 
geliehen geweſen find. Bahnbrechend iſt dabei vor⸗ 
angegangen die Verſicherungsanſtalt Hannover, 
welche für den genannten Zweck nahezu 5 7¼ Mill. 


Deutſchland. 


— Mit Rückſicht auf die in Paläſtina und 
Syrien herrſchende tropiſche Hitze iſt der Kaiſerin 
von ärztlicher Seite Rückkehr aus dem Süden nach 
dem Norden widerrathen worden. Vorausſichtlich 
wird das Kaiſerpaar deshalb auf dem Seewege 
nach Deutſchland zurückkehren. 

— Die Sympathiebewe iſe für die Katho⸗ 
liken, welche der Kaiſer aus Jeruſalem in Wort 
und That kundgegeben hat, bereiten der „Kreuzztg.“ 
und dem chriſtliſch-ſocialen „Volk“ einiges Miß⸗ 
behagen. Die „Kreuzztg.“ wünſcht nichts weniger, 
als daß die ſcharfen Grenzlinien zwiſchen „katholiſch“ 
und „evangeliſch“ verwiſcht werden. Wo man ſich 
Grenzverletzungen zu ſchulden kommen läßt, müſſe 
die evangeliſche Kirche in zuter Wehr und Waffen 


Deutſchland im Jahre 1896 beſtehend den 165 in] Mark aufgewandt hat. Ihr am nächſten kommt ſchaften eine Frage des Vertrauens. Die Geld-] auf dem Plan fein. Das „Volk“ 8 en 
genoſſenſchaften waren 70 ſogen. Ou Wohnungs- die Verſicherungsanſtalt der Rheinprovinz mit etwas inftitute fragen nur nach der Sicherheit des der Kaiſerreiſe ſcheine auch noch, nich den bekannten 


Depeſchen an deutſche Fürſten zu urtheilen, ein 
a inner evaugeliſcher Plan verbunden zu 
werden, eine Abſicht, Deutſchland von Jeruſalem 
aus gewiſſermaßen kirchlich zu einigen. Die 
Antwort des Großherzogs von Baden auf das be— 
zügliche Kaiſertelegramm ſpricht ſchon, wenn es 


über 4 Millionen Mark, dann Württemberg mit 
21/4 Millionen, Schleswig-Holftein und Königreich 
Sachſen mit mehr als 1½¼ Millionen, Heſſen⸗Naſſau 
mit nahezu 1 Millionen, Baden mit etwas mehr 
als 1 Million Mark ꝛc. Vorzugsweiſe find die 
Anftalten des weſtlichen und mittleren Deutſch⸗ 


Borgenden. Wegen des Mangels an Sicherheit 
iſt vielfach das Emporkommen der jungen Bau- 
genoſſenſchaften mit großen Schwierigkeiten ver⸗ 
knüpft. Wenn hundert Arbeiter zuſammentreten, 
finden ſie nur geringen Kredit. Da iſt es Sache 
ihrer wohlhabenden Mitbürger, dem Intereſſe für 


vereine, d. h ſolche Genoſſenſchaften el u. Bau 
Häufer erwerben oder bauen, um die Ne eigene 
billiger und von ihrer Seite aus unkünddeungen 
ihre Mitglieder zu vermiethen. Die übri ar an 


ſogen. Baugenoſſenſchaften, welche kleinere a 


kein Druckfehler ift, von einer „evangeliſchen Landes- 
kirche“ (ſtatt Landeskirchen) Deutſchlands. Wenn 
ſolche Pläne wirklich vorhanden wären, ſo glauben 
wir feſt, daß ſie niemals Erfüllung finden werden.“ 
Gerade dieſe Jeruſalemsreiſe habe es ja deutlich 
gezeigt, wie unvereinbar das Amt des weltlichen 
Herrſchers mit dem des Oberbiſchofs einer „Landes⸗ 
kirche“ ſei. 

— Nach dem Berliner „Lok.⸗Anz.“ beabſichtigt 
der Papſt, einen Brief an die deutſchen Katholiken 
zu richten, worin er ſich lobend über die Schenkung 
Kaiſer Wilhelms an die Katholiken ausſpricht und 
betont, daß dem Papſtthum die Intereſſen der 
deutſchen Katholiken immer am Herzen gelegen 
hätten. 

— Am 9. November feiert der General -Feld⸗ 
marſchall Prinz Georg von Sachſen ſein 
25 jähriges Jubiläum als commandirender General 
des 12. Armeecorps. 1888 wurde Prinz Georg 
zum General⸗Feldmarſchall ernannt. 

— Die feierliche Beiſetzung der Leiche des 
Fürſten Bismarck im neuen Mauſoleum 
erfolgt am 27. November. Die Theilnahme vieler 
Vereine und von Vertretern den Studentenſchaft iſt 
vorgeſehen. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt: Der „Frankfurter Zeitung“ iſt von einer 
angeblich ſonſt gut unterrichteten Seite der Inhalt 
einer deutſch⸗türkiſchen Abmachung 
mitgetheilt worden. Die Redaktion des Blattes hat 
gut daran gethan, dieſe Mittheilung unter allem 
Vorbehalt wiederzugeben: ſie iſt beſtenfalls nichts 
als freie Phantaſie. 

— Anläßlich des Todes des früheren baieriſchen 
Geſandten von Rudhardt erinnert die „Voſſ. 
Ztg.“ an die rückſichtsloſe Entfernung Rudhardts 
von ſeinem Berliner Poſten. Fürſt Bismarck 
hatte eine ausgeſprochene Abneigung gegen den 
baieriſchen Geſandten. den er für einen Gegner 
ſeiner Handelspolitik anſah. Als der eiſerne 
Kanzler den Zollanſchluß Hamburgs betrieb, 
wünſchte Herr v. Rudhardt im Bundesrath, daß 
der Antrag bezüglich Altonas und der Vorſtadt 
St. Pauli dem Verfaſſungsausſchuß zur Prüfung 
überwieſen werde. Dieſer Vorſchlag ſtieß auf den 
ſchroffſten Widerſpruch des Fürſten Bismarck, da 
eine ſolche Prüfung zu einem Verfaſſungsſtreit 
zwiſchen Preußen und Hamburg führen müſſe, den 
er um jeden Preis vermeiden wolle Das war am 
3. Mai 1880. Am 4. Mai war parlamen⸗ 
tariſcher Abend, zu dem Fürſt Bismarck auch 
Herrn v. Rudhardt und Gemahlin eingeladen hatte. 
Der Kanzler plauderte zuerſt allerlei über die 
Beilegung des Kulturkampfes. Dann wandte er 
ſich mit lauter Stimme und in bitterem Ton an 
Herrn v. Rudhardt: „Sie conſpiriren mit Juden, 
Römlingen und Freihändlern“; er fügte hinzu, daß 
die Meinungsäußerung des Geſandten mit den An⸗ 
ſchauungen des Königs von Bayern ganz und gar 
nicht übereinſtimme. Der Geſandte erbleichte, er⸗ 
widerte nur einige höfliche Worte und entfernte ſich. 
Die ſofort beantragte Entlaſſung wurde ihm vom 
König Ludwig nicht ertheilt; vielmehr erhielt Herr 
v. Rudhardt einen längeren Urlaub. Da er aber 
in die unerquickliche Berliner Stellung nicht zurück⸗ 
kehren wollte, wurde er ſpäter als Geſandter nach 
Petersburg verſetzt. 

— Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe 

iſt Sonntag Mittag von Baden - Baden nach 
Schillingsfürſt abgereiſt, nachdem er ſich von dem 
Großherzog von Baden verabſchtedet hatte. 
Nach einer Nachricht des „Fränk. Kur.“ aus 
Schillingsfürſt war der Anlaß der Beſprechung des 
Reichskanzlers mit dem Großherzoge die lippeſche 
Angelegenheit. 
In München tritt am 10. November eine 
Conferenz von Vertretern der deutſchen Poſtver⸗ 
waltungen zuſammen. An der Schlußberathung 
nimmt Staatsſekretär von Podbielski Theil. 
Die Reform des Poſtzeitungstarifs iſt wahr⸗ 
ſcheinlich der wichtigſte Gegenſtand der Berathung. 
Der Vorſtand des preußiſchen Städtetages 
beſchloß am Sonnabend die Einberufung des 
allgemeinen Städtetages behufs Be⸗ 
rathung über: 1. den Geſetzentwurf betreffend die 
Rechtsverhältniſſe der Gemeindebeamten; 2. die 
Fleiſchverſorgung der Städte; 3. den Schutz des 
Kleingewerbes gegen die Waarenhäuſer. Der Zeit⸗ 
punkt der Einberufung des Städtetages hängt vor⸗ 
ausſichtlich ab von der Veröffentlichung des Gejeg- 
entwurfs über die Gemeindebeamten, welcher in der 
nächſten Tagung des Landtages erwartet wird. 

— ueber den Termin der Eröffnung des 
Reichstages iſt noch kein beſtimmter Beſchluß 
gefaßt. Alle gegentheiligen Nachrichten beruhen auf 
Combination. Allerdings liegt die Annahme nahe, 
daß er gegen Ende dieſes Monats zuſammentritt. 

— Nach einer von den Berliner Blättern wieder⸗ 
gegebenen Zuſammenſtellung werden der nächſten 
Tagung des Reichstages vorausſichtlich fol. 
gende Aufgaben vorliegen: Außer dem Etat, der 
Invalidenverſicherungs - Gefegentwurf, ferner die 
Vorlage betreffend den Schutz der Arbeitswilligen, 
eine Gewerbeordnungsnovelle und das Fleiſchſchau⸗ 
geſetz, wahrſcheinlich auch der Hypothekenbankgeſetz⸗ 
entwurf und die Reviſton des Urheberrechts, ſowie 
der Entwurf wegen der Uebernahme Neuguineas an 
die Reichsverwaltung. Ferner würden ſeitens der 
Militärverwaltung die Conſequenzen aus dem Ab⸗ 
lauf des Quinquennats gezogen und einzelne Or⸗ 
ganiſationsänderungen vorgeſchlagen werden. 

— Bei der Reichstagserſatzwahl im 
Wahlreiſe Fürſtenthum Schaum bur g-Lippe 
wurden insgeſammt 5960 Stimmen abgegeben. 
Davon erhielt Müller Vp.) 2584, 
Stroßer (conf.) 2336, Reichenbach (Soz.) 
591 und Boeckler (Rfp.) 442 Stimmen. Es 
iſt ſomit Stichwahl zwiſchen Müller und 
Stroßer erforderlich. 

— Die Parteiſtärke im neuen Ab- 
geordnetenhaufe berechnet fi im Vergleich 
zum Schluß der Wahlperiode (die früheren Ziffern 
ſind in Klammern beigefügt) wie folgt (dabei iſt 
ein Antiſemit den Conſervativen und der Frank 
furter Demokrat den Freiſinnigen zugezählt worden): 


— 


Conſervative 152 (149), Freiconſervative 57 (66), 
Nationalliberale 74 (84), Centrum 100 (95), Frei 
ſinnige Parteien 35 (20), Polen und Dänen 13 
(19). Die Zahl der Abgeordneten, welche neben 
ihrem Mandat für das preußiſche Abgeördnetenhaus 
noch ein ſolches für den Reichstag beſitzen, iſt jetzt 
nach den eben bollzogenen Wahlen außergewöhnlich 
groß. Während ſie am Schluß der vorigen 
Tagung des Abgeordnetenhauſes 95 betrug, beläuft 
fie ſich jetzt auf 109. Reich ein Viertel ſämmt⸗ 
licher Landtagsabgeordneten iſt mithin gleichzeitig 
Mitglied des Reichstages. Am ſtärkſten iſt das 
Doppelmandat⸗Weſen beim Centrum ausgeprägt. 
Dieſes hatte im vorigen Landtage 40, diesmal 
aber hat es 47 Doppelmandate bei 100 Landtags- 
abgeordneten. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe begann 
am Freitag die Verhandlung der Anträge Kaiſer 
und Genoſſen und Schönerer und Genoſſen auf 
Verſetzung des Miniſteriums Thun in den Anklage⸗ 
zuſtand wegen Erlaß von Verordnungen auf Grund 
des § 14. Zunächſt ſprachen die Abg. Hofmann 
vom Wellenhof und Schönevek. Letzterer 
ſprach heftig von den öſterreichiſchen Zuſtänden und 
griff die einzelnen Miniſter, insbeſondere den Juſtiz— 
miniſter an, welchem er die Worte: „Schämen Sie 
ſich!“ zurief. Auf die Rede Schönerer's antwortete 
ſofort der Miniſterpräſident und erklärte, er 
würde das Gefühl haben, ſeine Pflicht zu verletzen, 
wenn er im gegenwärtigen Augenblick das Wort 
nicht ergriffe. Es wäre verlockend, für die ange 
griffenen Miniſterkollegen einzutreten und den Aus⸗ 
druck „Schämen Sie ſich“ zurückzuweiſen. „Es 
wäre für mich eine Freude,“ fuhr der Minifter- 
präſident fort, „für die Armee einzutreten, welche 
in die Debatte gezogen iſt, für die Armee, welche 
wir alle als das Palladium des öſterreichiſchen Ge⸗ 
dankens unverſehrt und unangegriffen wien wollen. 
(Beifall und Händeklatſchen.) Wenn aber in dieſem 
Hauſe Accente laut werden, welche den Gefühlen, 
die uns beſeelen, ſtrengſtens widerſprechen, uns, die 
wir alle ſtolz ſind auf unſer Vaterland und die 
wir uns alle als Oeſterreicher fühlen (lebhafter 
Beifall), dann ſchweigt man gegenüber Angriffen 
gegen die Regierung, ja ſelbzſt gegen die Armee, 
weil wir eine hohere Sache im Auge haben, nämlich 
den öſterreichiſchen Gedanken, und der öſterreichiſche 
Gedanke wird nicht wankend gemacht trotz Wolf 
und trotz Schönerer. Auf ſolche Angriffe gebührt 
nichts anderes als das Schweigen, und im Schweigen 
drückt ſich das Gefühl aus, das uns alle durch⸗ 
dringt, wenn wir ſolche Aeußerungen hören!“ 
(Stürmiſches Händeklatſchen rechts, Rufe „Verachtung, 
Verachtung!“) „Damit“, jo ſprach der Miniſter⸗ 
präſident weiter, „iſt die Rede Schönerers abgethan.“ 
Was den Gegenſtand der Debatte ſelbſt betreffe, 
jo könne er die Verſicherung geben, daß die öſter⸗ 
reichiſche Regierung ſich dollkommen bewußt ſei der 
Pflichten und Rechte, die ihr die Verfaſſung ein⸗ 
räumte. Auch ſei fie ſich vollkommen bewußt, daß 
das Staatsgrundgeſetz für ſie die Richtſchnur zu 
bilden habe. Der $ 14 des Staatsgrundgeſetzes, 
in geſetzlichen Schranken gehalten, gebe der Regie⸗ 
rung ein verfaßfungsmäßiges Recht, Verfügungen 
zu kreffen. Er habe die vollſte Ueberzeugung, mit 
ſeinen beſchworenen Pflichten nicht in Widerſpruch 
gekommen zu ſein, als er den Antrag auf Erlaß 
der kaiſerlichen Verordnungen ſtellte. (Beifall, 
Händeklatſchen; der Minifterpräftdent wird vielfach 
beglückwünſcht.) es ſprachen noch die Abgg. 
Shlpeſter und Hochenburger. Die Verhandlung 
wurde dann abgebrochen. Einige Nothſtands⸗ 
Dringlichkeitsanträge wurden hierauf erledigt. Die 
nächſte Sitzung findet Dienſtag ſtatt. 

Italien. 

— Wie die „Agenzia Stefani“ aus Madda⸗ 
lena meldet, ſind die Nachrichten bon einer Zu⸗ 
ſammenziehung von Schiffen in den dortigen 
Gewäſſern unbegründet. Das Zuſammentreffen 
mehrerer Schiffe daſelbſt war ein zufaͤlliges und 
zeitweiliges, da die Schiffe nach ihren reſpektiven 
Beſtimmungsorten weitergehen müſſen. — Au 
die Nachricht, daß Marineoffiziere der Reſerve ein- 
berufen worden ſeien, entbehrt jeder Begründung. 

Frankreich. 

— Die am Freikäge in der Kammer abgegebene 
miniſterielle Erklärung findet im größten Theile der 
Preſſe gute Aufnahme. Die gemäßigten republi⸗ 
kaniſchen Organe begrüßen mit Genugthuung die 
Eintracht der Regierung, welche die politiſche Be⸗ 
ruhlgung verfolge und ihre Armee ſchütze. Die 
radikalen Blätter beglückwünſchen D upuh zu dem 
Beſtreben, eine Einigung der Republikaner herbei⸗ 
zuführen, ſowie zu dem Verſprechen, der Juſtiz 
freien Lauf zu laſſen. Die ſozialiſtiſchen Blätter 
meinen, die Erklärung enthalte ausgezeichnete 
Dinge, doch ſeien fie vorläufig nicht von der Auf- 
richtigkeit Dupuy's überzeugt, ſie wollten Thaten 
abwarten. 

„— Das Kriegsminiſterium bezeichnet die Nach⸗ 

richt, daß die Unterſuchung gegen Piequart ab- 
geſchloſſen ſei und deſſen Freilaſſung unmittelbar 
bevorſtehe, für unzutreffend. Freyceinet habe 
hierüber noch keine Entſcheidung getroffen. 

— In Betreff der Räumung Faſchod as 
erklären die Blätter, dieſer Beſchluß werde vom 
franzöſiſchen Volke ſchmerzlich empfunden, da er 
eine Demüthigung darſtelle, wie Frankreich ſie ſeit 
1870 nicht erlebt habe. Whiſt erklärt im „Figaro“, 
jeder andere Miniſter hätte handeln müſſen, wie 
Delcaſſé; ein anderes Vorgehen wäre dem ge- 
geſunden Menſchenverſtand und den nationalen In⸗ 
tereſſen zuwidergelaufen. Das „Journal“ erklärt, 
Frankreich müſſe aus der Faſchoda⸗Angelegenheit 
die Lehre ziehen, daß die Eventualität eines Krieges 
mit England in das Auge zu faſſen und daß 
nicht nur die Vertheidigung der Landgrenzen, ſondern 
auch die Küſtenvertheidigung zu organiſtren ſei. 
Der „Temps“ ſchreibt, man könne weder Frankreich, 
noch irgend einem Lande der Welt zumuthen, die 
Lehren dieſer Angelegenheit zu vergeſſen. Frank. 


reich habe eine ſogenannte befreundete Regierung 
geſehen, welche von Anfang an die Gewißheit be- 
ſaß, daß ſie in der Sache ſelbſt ſiegen werde, welche 
es ſich aber zur Richtſchnur machte, einen an ſich 
peinlichen Schritt nicht zu erleichtern, ſondern 
möglichſt grauſam zu geſtalten. Frankreich habe 
geſehen, wie England es mitten im Frieden mit 
furchtbaren Rüſtungen bedrohte, wie es von allen 
engliſchen Staatsmännern in wenig diplomatiſchen 
Reden übelwollend behandelt wurde; — unter dieſen 
Umſtänden ſei es weder der Würde, noch 
dem Intereſſe Frankreichs entſprechend ge— 
weſen, die Verhandlungen fortzuſetzen Frank 
reich habe gethan, was es ſich, was es 
der Welt ſchuldete, indem es eine Kriegsurſache 
beſeitigte. Durch die Faſchoda- Affäre, welche der 
Ausgangspunkt für ein allgemeines Einvernehmen 
in den afrikaniſchen und ſonſtigen Angelegenheiten 
hätte ſein können, werden die Beziehungen zwiſchen 
den zwei liberalen Weſtmächten nothgedrungen er 
kalten. 

— Die Blätter erörtern die Sprache Salis⸗ 
burys im Manfion - Haufe und der engliſchen 
Preſſe weiter und erklären, die Räumung Faſchodas, 
erweiſe nichts Anderes, als daß Frankreich ſich 
einer Macht gegenüber befinde, deren Feindſeligkeit 
deutlich zeige, daß Frankreich entweder auf ſeine 
Colonien verzichten oder deren Vertheidigungsmittel 
durch ein großes Colonialheer und eine gut be— 
fehligte Marine reorganiſiren müſſe. 

— Die „Agence Havas“ giebt unter Vorbehalt 
eine Depeſche des „New- York Herald“ aus 
Singapore wieder, wonach die franzöſiſche Kirche 
in Bangkok am 19. und 20. Oktober von 
ſiameſiſchen Polizeimannſchaften und Soldaten ge- 
plündert ſein ſoll. Dieſelben hätten behauptet, daß 
dort böſe Geiſter ihr Weſen trieben, die. Thüren 
der Kirche aufgebrochen, das Tabernakel zertrümmert 
und mit den Bajonetten Ornamente und Strickereien 
zerriſſen. Man ſpreche davon, daß es ſich um eine 
Bande von 7 Siameſen handle, die von engliſchen 
Offizieren dazu beordert ſei. Die ſiameſiſchen Be⸗ 
hörden weigerten ſich, um Entſchuldigung zu bitten. 
In Bangkok herrſche Unordnung. 

Spanien. 

— In Spanien iſt ſchon wieder ein „Leichenſchiff“ 
angekömmen. Der Dampfer „Granautille“, 
welcher Truppen nach der Heimath zurückbringt, iſt 
am Sonnabend in Malaga eingetroffen; während 
der Ueberfahrt ſind 100 Perſonen geſtorben. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 5. November Die Fiſcher an unſerer 
Oſtſeeküſte, namentlich in der Gegend von Adlers⸗ 
horſt und Gdingen, klagen ſehr über die zahlreichen 
Seehunde, welche ſich in dieſem Lerbſt dort 
aufhalten, ihnen die Fiſche wegfangen, die Netze 
zerſtören und die darin befindlichen Fiſche aufzehren. 
Der bekannte „Schimmel“, der leider immer noch 
nicht entfernt worden, iſt ein beſonderer Lieblings⸗ 
aufenthalt der Seehunde. er 

Danzig, 5. November. Zuverläſſig erfährt 
der „Geſellige“ von hoher militäriſcher Seite, daß 
die Errichtung eines Kriegshafens auf der 
Rhede von Danzig im Gange iſt, und daß der 
Militärfiskus ſich bereits das Gelände in der Nähe 
von Gdingen geſichert hat. Weiter iſt eine 
Torpedobootsſtation bei Plehnendorf in 
Ausſicht genommen. Alle dieſe Pläne unterliegen 
jedoch noch der Genehmigung des Kriegsminiſters. 

Marienburg, 6. November. Zu der von 
vielen Zeitungen gebrachten Notiz „Sozial- 
demokrat in Civil“ veröffentlicht Herr Amts⸗ 
richter Schlakowski in Marienburg in der 
„Marienb. Ztg.“ folgende Berichtigung: „Bei der 
unter der Spitzmarke „Sozialdemokrat in Civil“ 
gebrachten Schilderung eines Vorganges aus der 
Schöffengerichtsſizung dom 8. September d. J. iſt 
behauptet worden, ich habe in meiner damaligen 
Eigenſchaft als Worfigender des Schöͤffengerichts 
auf die Erklärung des als Zeuge . 
Maurerpoliers Krieſe, daß er nur in feiner Civil⸗ 
ſtellung Sozialdemokrat fei, die Bemerkung gemacht: 
„Machen Sie ſich nicht zum Narren“. Dieſe Be⸗ 
hauptung iſt unwahr.“ Im 1 erfährt die 
„Marienb. Zig“ noch zit der Angelegenheit, daß 
Krieſe feine Zugehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen 
Partei in jener Sitzung keineswegs — wie es den 
Anſchein hat — freiwillig, ſondern nur nnter 
dem Zeugnißzwange bethätigt hat, näm⸗ 
lich nachdem ihm auf ſeine anfängliche Weigerung, 
die diesbezügliche Frage zu beantworten, bemerkbar 
gemacht war, daß er zur Ertheilung der verlangten 
Auskunft in ſeiner Eigenſchaft als Zeuge geſetz⸗ 
lich berpflichtet ſei, und nachdem ihn der Richter 
auf den geleiſteten Zeugeneid hingewieſen hatte. 

X Jaſtrow, 6. November. Geſtern feierte der 
hieſige Männer⸗Turnverein im Knaak'ſchen Saale 
fein erſtes Wintervergnügen durch Concert mit nach- 
folgendem Tanzkränzchen. Die Muſik wurde von 
der Schneidemühler Militärkapelle ausgeführt. — 
An demſelben Abend hielt der Lehrerverein „Jaſtrow 


und Umgegend“ in feinem Vereinslokal eine Sitzung f 


ab, in welcher Herr Lehrer Henſchke⸗Jaſtrow über 
die Delegirtenverſammlung in Danzig berichtete. 
Sodann wurde beſchloſſen, das vierte Stiftungsfeſt 
durch Concert, theatraliſche Vorſtellungen und Tanz 
am 7. Januar n. Is. zu feiern. — Herr T. hat 
hier eine Roßſchlächterei eingerichtet, und wurde in 
vergangener Woche das erſte Thier bekränzt zu 
Schlachtbant geführt. Das Fleisch fand in Folge 
ſeines billigeren Preiſes bald raſchen Abſazz 

Königsberg, 5. November. Der Magiftrat 
hat der Stadtverordretenverſammlung eine Zuſam mor 
ſtellung der Koſten für die Canaliſation der 
Stadt nach dem Stande vom 1. April d. J. zu- 
gehen laſſen. Hiernach waren bis zu dem Zeitpunkte 
für die Entwäſſerungsanlagen im Innern der Stadt 
und für den Vorflutheanal nach dem Friſchen Haff 
insgeſammt verausgabt 4061 374,99 Mk. Die 
ſpeciellen Anſchläge, welche bis zum 1. April d. Ri 
von der Stadtverordnetenverſammlung genehmigt 
waren, beliefen ſich auf 5435013 Mk. Geſammtkoſten 
gegenüber 4490000 Mk. nach den generellen Voran⸗ 


ſchlägen, fie, überſtiegen alſo die letzteren um rund 
945000 ME, d. i durchſchnittlich um ca. 21 
Procent. Wenn man, ſchreibt hierzu die „K. A. Z.“, 
mit dem letzteren Mehrbedarf für die noch nicht 
ſpeciell veranlagten Canaliſationsanlagen rechnet, 
ſo würde der geſammte Mehrbedarf gegenüber den 
generellen Anſchlägen für die vollſtändige Durch- 
führung der Canaliſation auf ca. zwei Millionen 
Mk. zu ſchätzen ſein. Eine genaue Ueberſicht über 
die Geſammtkoſten wird ſich erſt im Laufe dieſes 
Winters gewinnen laſſen, wenn die ſpeciellen An⸗ 
ſchläge für alle noch auszuführenden Canaliſations⸗ 
anlagen vorliegen werden. Nach dieſer Rechnung 
würde die Dürchführung der Canaliſation, welche 
urſprünglich auf ca. 7½ Millionen Mk. veranſchlagt 
war, ca. 9½ Millionen Mk. erfordern. 

( Liebemühl, 6. November. Der am Frei⸗ 
tage hier abgehaltene Vieh- und Pferdemarkt 
war infolge der ungünſtigen Witterung nur mäßig 
beſucht. Auf dem Pferdemarkte fehlte es hauptſächlich 
an guter Waare. Die wenigen aufgetriebenen guten 
Pferde wurden bald zu angemeſſenen Preiſen ver- 
kauft. Im übrigen war das Geſchäft zufrieden 
ſtellend. Der Viehmarkt war etr mehr beſchickt, 
jedoch geſtaltete ſich der Handel da für das 
nur in geringer Qualität aufgetriebene Vieh hohe 
Preiſe verlangt wurden. In Juugvieh, nach welchem 
große Nachfrage herrſchte, geſtaltete ſich der Handel 
gut bei annehmbaren Preiſen. 

— d. Mühlhauſen, 6. November. Die heutige 
Verſammlung des hieſigen Kriegervereins war 
recht zahlreich beſucht. Es wurden 5 neue Mit: 
glieder aufgenommen. Bezüglich der Aufforderung 
des Vorſitzenden vom Pr. Holländer Kriegerverein, 
einem Kreis- Kriegerverband, welcher in der 
Gründung begriffen iſt, beizutreten, wurde ‚bei 
ſchloſſen, 4 Delegirte, die auf eigene Koſten reiſen 
wollen, nach Pr. Holland zu entſenden. Dieſelben 
ſollen mit Vorbehalt für die Gründung ſtimmen. 
Schließlich nahm die Verſammlung ein vom Vor— 
ſtande ausgearbeitetes Statut, betreffend die Be⸗ 
gräbnißkaſſe, ſog. Schoßkaſſe, einſtimmig an. Jedes 
Mitglied zahlt bei vorkommendem Sterbefall 0,25 
Mk. Das Sterbegeld im Betrage von 40 Mk. 
wird ohne Anſehen der Perſbn auf Stellung und 
Vermögen an die Hinterbliebenen ausgezahlt, wenn 
das Mitglied regelrecht feinen Beitrag geleiſtet hat: 
Allenſtein, 6. November. Auf dem Is 
fanterieſchießſtande verunglückte Freitag Nachmittag 
der Vicefeldwebel D. der 4. Compagnie Regt. 150 
dadurch, daß ihm eine Stange des Zeigerwagens 
gegen die Magengegend fuhr, ſo daß er bewußtlos 
zufammenbrah und nach heftigem inneren Blut⸗ 
verluſt nach Hauſe geſchafft werden mußte, wo er 
ſchwerkrank darniederliegt. . 

Goldap, 6. November. Dem Fönigkichen 
Hegemeiſter Klaunigk in Gr. Rominten, welcher ſich 
um die Förderung der Fiſchzucht ſehr verdient 
gemacht hat, iſt es zu verdanken, daß die Rominte 
mit ihren Nebenflüſſen — namentlich das ſoge⸗ 
nannte Schwarzwaſſer — mit Forellen ziemlich 
ſtark bevölkert iſt. Seine Bemühungen find jedbch 
nicht immer von dem gewünſchten Erfolge "Her 
gleitet geweſen, da ein großer Theil der jungen 
Brut theils durch die Holzflößerei, theils durch die 
Fiſchottern vernichtet worden find. Die ſchönſten 
Forellen kommen im Praßberger Mühlenteiche vor, 
woſelbſt Exemplare bis zu 5 Pfund Schwere an⸗ 
getroffen werden. Aus dieſem Gewäfler werden 
die ſchmackhaften Fiſche auch für die kaiſerliche 
Tafel im Jagdſchloß Rominten geliefert. Neuer⸗ 
dings iſt in Sz ttkehmen eine Forellenbrutanſtalt 
zur Bevölkerung der Rominte mit dieſen Fiſchen 
eingerichtet worden. 

E. Janowitz, 6. November. Vor zwei Jahren 
wurde dem Tiſchler Nowak ein neuer Pelzüber- 
rock geſtohlen. Geſtern hat er nun denſelben 
wieder erhalten. Ein auf dem Gute beſchäftigter 
auswärtiger Bauarbeiter trug den Pelzrock und 
händigte ihn auf Erſuchen dem richtigen Eigen- 
thümer ohne Weiteres aus. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 6. November 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
8. November: Nebel, wolkig, milde. 8 

Concert des Königlichen Muſikdireetors 
Herrn Heidingsfeld. Das zweite Concert des 
Herrn Heidingsfeld erfreute ſich wieder eines 
regen Beſuches, ein gutes Zeichen für die Leiftungen 
des erſten Concertes. Während aber damals die 
Chöre das Hauptaugenmerk verlangten, war es 
dieſes Mal die Concertſängerin Fräulein Thereſe 
Behr aus Mainz. Die auf die Sängerin ge 
machten Hoffnungen erfüllten ſich in vollen Maaße. 
Trotz ihrer Jugend kann die Sängerin eine Meiſterin 
des Geſanges genannt werden. „Wie der Quell 
aus verborgenen Tiefen, ſo ihr Lied aus dem 
Innern ſchallt und wecket der dunklen Gefühle Ge⸗ 
walt, die im Herzen wunderbar ſchliefen.“ Ihr 
Geſang zeugt von Wärme und Gefühl, daher er⸗ 
aßt er uns ſo mächtig und reißt uns zur Be⸗ 
wunderung hin. Gleich mit der erſten Nummer 
„Quella fiamma“ errang ſich die Sängerin die 
Sympathie des Publikums. Mit der ganzen feeli- 
ſchen Empfindung drang das „che giammai 
sestingerä“ in unſer Ohr Die Sängerin beſitzt 
ein vorzügliches Vortragstalent und gute Schulung. 
Dazu kommt die individuelle Auffaſſung und ein 
treffliches, ungelünſteltes Mienenſpiel, das jedoch 
nicht in Effekthaſcherei ausartet. Die Stimme iſt 
rein und reich an Schmelz, nur in der Tiefe weniger 
ſtark, als in der Höhe. Der Anſatz in der Höhe 
war gut, wenn er auch manchmal, z. B. in der 
„Sapphiſchen Ode“ an der Stelle „Doch auch Dir“ 
mit Kopfſtimme ausgeführt wurde. In der Tiefe 
war die Stimme wohl am beſten in der Ballade 
„Die Uhr“ von Löwe, die als Zugabe auf 
allgemeinen Wunſch gegeben wurde. Die Aus- 
ſprache war vorzüglich; ſelbſt in dem Pianiſſimo 
war der Text in dem großen Saale deutlich wahr- 
nehmbar. Die beſte Leiſtung war wohl „Recitativ 
und Arie“ aus „Orpheus“: „Ach ich habe ſie 


verloren!“ Wem wären nicht die Worte: „O 
wär' ich nie geboren“ und „Ewig bleib ich Dein“ 
zu Herzen gegangen? Alle Stadien des menſchlichen 
Ringens: Wüthender Sturm, muthiges Hoffen, 
tiefſte Verzweiflung, Melancholie, alle Jubel des 
Sieges find in dem großen Werke zu Tönen ge- 
worden. Der Raum, der zwiſchen dem Strome 
des Lebens und jenem der Kunſt liegt, wird enger, 


ſolcher Schulden, die Benutzung des Leicht ſinns oder 
der Unerfahrenheit von Minderjährigen unter Um⸗ 
ſtänden mit Gefängniß bis zu einem Jahre oder 
mit Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mk. und mit 
dem Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte beſtraft 
werden kann. f ö 

Zur Arbeiter⸗Wohnungsfrage. Im Stadt- 
verordneten⸗Sitzungsſaale fand Sonnabend Abends 


habe ihn der Angeklagte in Görke's Reſtaurant 
getroffen und ihn um ein Darlehen von 50 Mk. 
gebeten. Als er ihm aber eröffnete, daß er ihm 
das Darlehen nur gegen Unterpfand geben könne, 
habe der Angeklagte ihm fein Ehrenwort 
als Offizier verpfändet. Daraufhin habe er 
ihm die 50 Mk. ausgezahlt, bis jetzt aber nichts 


Loco nicht eontingentirt .. 37,90 , Geld 
Nopeme r,! —,— A Geld 


— — 5. Novmeber. Getreidebörſe. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 

den notirten Preiſen 2 1 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 

Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 

Weizen. Tendenz: Unv. 1 
Umſatz: 150 Tonnen. 


ebens und jenem der. | zurückerhalten. Von einem hiefigen Kaufmann hat i i ı 166,06 
f Mi ld re 8 Stunftwertes | 7 Uhr unter dem Vorſitze des Herrn Oberbürger- | der Argell ein Darlehn von 100 Mk. erhalten, 5 . 55 eee 161.00 
tapen bie u. ee 2 e e meiſters Elditt eine Verſammlung ſtatt, an der] nachdem er ſein Ehrenwort gegeben, die Summe Tranſit zochbunt und weiß ae 
8 ei 5 5 es erkrankten eine größere Anzahl Vertreter hieſiger induſtrieller zurückzuzahlen, und auch einen Wechſel über 100 Roggen I Be: Wai ia 
8 een Derr ei Helbing aus Betriebe, ſowie auch Verfreter von Arbeitnehmern] Mk. ausgeſtellt hatte. Dieſer Wechſel iſt bis jetzt bandit a 1440 
9 an hne b Kor 5 ing paßte ſich dem] theilnahmen. i Zweck der Verſammlung war eine nicht eingelöſt, trotzdem der Fälligkeitstermin längſt ruſſiſch⸗polniſcher 38 Tranſit 10500 
Leiber mußte Fil. Be ber . boortreten zu wollen.] Beſprechung über die Frage der Arbeiterwohnungen. überschritten ift 61 120.00 
ei Frl. Behr in den Stücken „Sonn⸗] Gleichzeitig fand ein Meinungsaustauſch darüber 


u 5 7 h ichtshof verurtheilte den Angeklagten i 
tags“ von Brahms und „Wiegenlied“ von ſtatt, ob die Gründung einer Baugenoſſenſchaft zur au 5 eg N er 


s leine (615—656 g)) 120,00 
wegen Betruges in 3 Fällen zu 2 Monaten Ge- ! 


Er 


Mozart zwei y ; ? 3 en, inländiihe . . . 5 7 2 = 160,00 
Se ga am Anfange einſetzen, was ſich] Herſtellung von Arbeiterwohnungen am hieſigen] fängniß. 5 Tran 10 22 Re 
Be erklärt, daß beide garnicht zufammen | Orte zur Zeit wünſchenswerth erſcheint. Rübſen inländiſ che 200,00 
Be 3 Selbſtſtändig trat Herr Helbing Feuer. Heut Nacht 1¼ Uhr wurde die Feuer- — 

mit „Andante“ aus Op. 5 von Brahms an,] wehr nach dem Grundſtück Leichnamſtraße Nr. 48 Telegramme. Zuckermarkt. 

Stelle der Romanze E-dur von Chopin auf. 


gerufen. Auf dem im Hofe gelegenen, aus Erd— 
geſchoß und Dach beſtehenden Wohngebäude brannte 
ungefähr die Hälfte der mit Ziegel gedeckten Dach- 
conftruction, ſowie die in dem Dachboden befind- 
lichen e inter Von 7 Stück 
Beet . ‚+ a in einem der Verſchläge untergebrachten Hühnern 
feld e nr 2705 dos Herrn Heidings-] erſtickten bezw. verbrannten 6. a = — 5 
Trio“ 8. 77 80 une here Leiſtung war das hatte einer der Bewohner fein Geld in einem Ver⸗ 
te En Fr Beethowen. Die|ftet aufbewahrt; daſſelbe wurde aufgefunden und 
Kr auch die S che an das Klavier geſtellt, ihm ausgehändigt. Das Feuer konnte mittels einer 
Efyenben en treichinſtrumente müſſen zur ge Handdruckſpritze und eines Handfeuerlöſchers gelöſcht 
feier 25 er ung kommen. Herr Helbing war werden. Als Entſtehungsurſache wird Fahrläſſig⸗ 
11 En x gewachſen und entledigte ſich derſelben] keit im Umgang mit Licht angenommen; es iſt aber 
VVV 
8 Beige) un appe (Wiolone ätzliche Brandſti f 1 31 
rein ſpielten und eine gute Vogenführung hatten, Na unte ſüftung vorliegt. Erſ um 3 ja ar 


ien Nachts konnte die Fr ' a 5 
Io ſchien es doch, als ob beide Herren einen Dämpfer laſſen. euere e 


beuutzten; denn ihre Juſtrumente kamen einem fo Ver ng 
kräftigen Flügel gegenüber nicht auf. Die e ar 
hat guten Klang, aber das Volumen fehlt ihr. 
Das Violoncello wurde zu zaghaft geſplelt. Wir 
wollen aber gern das Adagio und Finale als 
wohlgelungen hervorheben. Jedenfalls bleibt jedem 
Beſucher das Concert in gutem Andenken; denn 
überall hörte man Worte der vollſten Anerkennung 
8 * Sonnabend trat zum erſten 
Male as Ser venti Ballet⸗Enſe bl 
mit der Prima-Ballerina Al ma Sero 3 
der „Skala in Mailand“ auf. Die verſchied 
anna) bp ele 0 8 
shwal“) wurden i N 

geführt, aber lebhafte e tuns ud 


Magdeburg, 5. November. Kornzucker excl. von 88/ 
Rendement 10,50 — 10,65. Nachprodukte excl. von 75% 
Rendement 8,45—8,75. Schwäch. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 23,87— 24,25. Melis I mit Faß 23,25 
bis 23,25. Ruhig. 


Herr Helbing beſitzt eine gute Fingerfertigkeit, wes⸗ 
halb ihm die Läufer gut gelangen. Auch wurden 
die Motive gut herausgearbeitet. Der Flügel 
ſchallte mächtig durch die Räume, ohne jedoch von 
Härte zu zeugen. Die Leiſtung des Herrn Helbing 


Damaskus, 7. November. Anläßlich der 
bevorſtehenden Ankunft des deutſchen Kaiſer— 
paares find die Häuſer mit deutſchen und türfi- 
ſchen Fahnen geſchmückt. Große Vorbereitungen 
zur Illumination werden getroffen. Viele Fremde 
ſind hier eingetroffen. 

Wien, 7. November. Seit Sonnabend iſt der 
regelmäßige Betrieb des Kaiſer Franz Joſef⸗Spitals 
wieder aufgenommen worden. Die Beſchränkungen 
hinſichtlich der Aufnahme von Kranken und der 
Krankenbeſuche fallen nunmehr fort. 

Petersburg, 7. November. Bei Beſprechung 
der Fafchoda-Frage hebt die geſammte Preſſe ein- 
ſtimmig den internationalen Charakter der Frage 
hervor und verlangt zur endgiltigen Löſung ber- 
ſelben die Abhaltung eines Congreſſes. 

Moskau, 7. November. Auf der Teikowo— 
Zweiglinie der Jaroslawer-Eiſenbahn ſtieß ein 
Ballaſtzug auf einen Wagen auf, welcher in dem 
Geleiſe ſtecken geblieben war. Acht Wagen ſtürzten 
den Bahndamm hinab und gingen in Trümmer. 
Ein Arbeiter wurde getödtet, ein Schaffner ver— 
wundet, außerdem wurden ein Arbeiter ſchwer und 
fünf Arbeiter leicht verletzt. 

Paris, 7. November. Wie eine Privatdepeſche 
meldet, erhielten vor Kurzem zum Winteraufenthalte 
in Cannes eingetroffene engliſche Offiziere Befehl / 
ſich ſofort in ihre Garniſonsorte zurückzubegeben. 

Canea, 7. November. Ein in der Nähe des 
Forts Idzedie verankertes türkiſches Panzerſchiff 
ohne Dampfmaſchine, welches Marinemannſchaften 
an Bord hatte, wurde von Inſurgenten beſchoſſen. 
Eine italieniſche Panzerfregatte kam zum Schutz 
herbei. Der türkiſche Poſt- und Telegraphendienſt 
iſt eingeſtellt. 

Waſhington, 7. November. Geſtern Abend e 8 fund de 
brach im Mittelflügel des Kapitols Feuer aus 0 eutwikele 53 bil ale 54 bie 50 0 25 
infolge einer Exploſion in dem unter dem Saal AR Dielen en end Großer eber, 
des Oberſten Gerichts gelegenen Gewölbe. Wahr- 7 55 — Der Kälberhandel verlief ruhig, — Bei den 
ſcheinlich handelt es ſich um eine Gaserploſton.] Scharen bleibt 1 Ueberſtand. — Der Schweine ⸗ 
Die Geſetzbücherſammlung des Oberſten Gerichts ift [e g ’ 

beſchädigt und werthvolle Dokumente find zerſtört. 

Waſhington, 7. November. Das durch eine 
Gasexploſion entſtandene Feuer zerſtörte einen be- 
trächtlichen Theil des Capitols. Der durch die 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 5. November. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 56,50, nicht contingentirter loco 
37,50 bezahlt. 

Stettin, 5. November. Loco ohne Faß mit 60,00 „A 
Konſumſteuer 37,10. 


Glasgow, 5. November. (Schlußpreis.) Mixed num⸗ 
bers warrantes 49 sb. Stetig. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Berlin, den 5. November 1898 

Zum Verkauf ſtanden: 3241 Rinder, 970 Kälber, 
5082 Schafe, 8494 Schweine. 

Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg.: 

Für Rinder: Ochſen: J) vollfleiſchig, ausgemäſtet 

öchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Sabre alt, 62 bis 
7; 2) junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, 57 bis 62; 3) mäßig Fe junge und 
gut genährte ältere, 54 bis 50; 4) gering de 
jeden Alters, 48 bis 53. — Bullen: 1) vollleif ige, 
höchſten Schlachtwerths, 58 bis 63; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, 53 bis 57; 3) gering 
genährte, 48 bis 52. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht⸗ 
werths, — bis — b. vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe 
1 Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, 54 bis 
5; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent⸗ 
wickelte N 52 bis 53; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 50 bis 53; 4) gering genährte Färſen und 
Kühe 46 bis 48 Mark. 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber i 
und beſte Saugkälber 72 bis 75; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 67 bis 70; 3) geringe Saugkälber 
60 bis 65; 4) ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
42 bis 49 Mark. 

Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maft- 
8 64 bis 66; 2) ältere a 58 bis 62; 
3) mähig genahrte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
50 bis 56; 4) Holſteiner Nieberungsſchafe 27 bis 32. 
Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara⸗Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 
900 f ens 11/4 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
i Pfund 59 bis 60; b) über 300 Pfund lebend. 


\ Wegen nächtlicher Ruheſtörung 
wurde in der vergangenen Nacht der Arbeiter 
Ferdinand Arendt aus Rothebude verhaftet. Der- 
ſelbe hatte ſich betrunken und wollte ſeinen Rauſch 
auf einer Treppe in der Junkerſtraße ausſchlafen. 
Als der Nachtwächter ihn hieran hinderte und fort- 
wies, lärmte A. derartig, daß er verhaftet werden 
mußte. 

Strafkammer. Wegen Sittlichkeits verbrechen 
iſt der bereits dreimal vorbeſtrafte und verheirathete 
Maler Adolf Littko von hier angeklagt. Die Ber- 
handlung, welche unter Ausſchluß der Oeffentlich— 
keit ſtattfand, endete mit der Verurtheilung des 
Angeklagten zu 10 Monaten Gefängniß. 

Im angetrunkenen Zuſtande betrat der Ziegel» 
arbeiter Friedrich Neubert am 15. Auguſt das 
Kuckſche Gaſthaus in Succaſe und verlangte Ge— 
tränke. Als ihm dieſe verweigert wurden, warf er 
ein leeres Bierglas nach dem Ladenmädchen, ergriff 
eine im Laden ſtehende Bank und drohte, Alles zu 
zerſchlagen, wenn ihm nichts verabfolgt würde, der 
Gaſtwirth ſah ſich in Folge deſſen genöthigt, ihm 
Getränke zu verabfolgen, um der Gefahr zu ent— 
gehen, daß ſein Laden zertrümmert werde. Der 
Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten wegen 
Uebertretung des 8 366 Nr. 7 St.⸗G.⸗B. und 
wegen Nöthigung zu 5 Tagen Haft und 1 Woche 
Gefängniß: 

Wegen gefährlicher Körperverletzung hat ſich der 
Arbeiter Auguſt Aplowski aus Neuteich zu verant⸗ 
worten. Am 2. Oktober traf der Angeklagte auf 
der Straße zu Neuteichsdorf den Arbeiter Brod- 
nitzti und gerieth mit ihm zuſammen. Er warf 
den Brodnitzki zu Boden, ſchlug mit ſeinem Stock 
auf ihn und brachte ihm mit ſeinem Meſſer noch 
mehrere Schnittwunden bei. Nach dem Gutachten 
des Herrn Dr. Wolter hat B. im Ganzen acht Ver⸗ 


x 4 u 
gut; beſonders gefie „Jugendfreunde“ war recht 
in der Rolle — fielen Herr Hans W ol merod 


Agathe Wi m 42 95 ae und gl 


Militäreoncert, 
Regiments König Albert 


Nr. 10 gab geſtern Abe 
g ö ud 
hauſes ein Concert, VE 


gut gelungen hervo 

5 „Weißt Du, FR 
* 85 Hi . ut ſchera, Hohenzollern Gavotte 
Kapelle, Herr und den von dem Leiter der 
Ai Herrn Stabstrompeter Krüger ji 
nie e d Köneibigen Huſaren-Galopp. 70,6 d combo: 
hardt 8 liber ie von Rein- 

r „ Ern it 

i wohlverdiente Indien. ' 15 901 
Wan F Deifall ftattete Hr Siabs- 
feinen Dan as, ger wiederholt durch Einlagen 


Jede ſorgſame Mutter ſollte 
auf den Rath des Arztes hören 
und beim Waſchen der Kinder 


Der Elbinger letzungen, jedoch nicht lebensgefährlicher Art, davon⸗ = 5 die ärztlich empfohlene Patent 
tag Abend bene Beamtenbunp hielt am Freie | getragen. Der Gerichtshof verurtheilte den Angekl., Vernichtung der Bibliothek und der Urkunden an Myrrholin⸗Seife anwenden. So 
wurde 


gerichtete Schaden wird auf über 1000 000 Dollars 


dem Antrage der Staatsanwaltſchaft entſprechend, 


Wſchreibt z. B. ein bekannter Arzt: 
zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängniß. 


geſchätzt. Der Gebäudeſchaden beträgt 200 000 „Bei meinem Kindchen (3. 3. 


Wegen Betruges in 3 Fällen iſt der Königl.] Dollars. Sr Ya Jahr alt) wegen ober- 
Gewerbevere Landmeſſer und Premierlieutenant der Reſerve Hans Rio de ; Der Haupt⸗flächlicher Hautſchrunden ꝛc. zu Waſchun⸗ 
in. Di Janeiro, 7. November Haup . 


November, auf Dienſtag, bn von Montag, den 7. Pruſchinski, zuletzt in Stolp, unter Freiſprechung 


: 5, [gen in Gebrauch genommen, hat ſich groß⸗ 

Sitzung des Gewerbevereins muß member, verlegte | von 6 anderen Betrugsfällen von dem hieſigen 7 = Ds 5. November v. J. r folgten 55 artig bewährt.“ Die Patent⸗Myrrholin⸗Seife, 

Erkraukung des Herrn Profeſſor Ar plötzlicher] Schöffengericht zu 3 Monaten Gefängniß] mordung des Kriegsminiſters Bitencourtſ welche überall, auch in den Apotheken erhältlich, 

dee ; r. Oſtermayer verurtheilt worden. Hiergegen haben der wurde zu 30 Jahren Gefängniß, vier andere Mit- iſt bereits in vielen Familien unentbehrlich geworden. 
er kau 


Angel. und auch die Staatsanwaltſchaft 


ſchuldige wurden zu Gefängnißſtrafen von 21 bis 
Berufung eingelegt. Pruſchinski iſt in Elbing in 


2 Uhr, in R 5 11 Jahren verurtheilt. 
ſalon ſeine erſte auch 's Familien, . 5 bis äti N TEE 
ab. Herr Bet a ale en deer een . wihrend eser geit am en Dach eee 5 ere. Elbinger Standesamt. 
einen Vortrag über: „Kaufmänniſche Fortbildung Geſchäftsleute um namhafte Beträge geſchädigt.] Das Panzerſchiff „Maria Tereſa“ vom Vom 7. November 1898. 


ſchulen“ halten, und zwar unter beſo 
ſichtigung der im Miniſterium für H 
werbe gepflogenen Verhandlungen und des auf 
Beranlaſſung des kaufmänniſchen Vereins dur 
en Vortragenden beſuchten Curſus in Berlin. 

1 ebe der Ausbildung von Zeichen⸗ 
Rundverfügn der preußiſche Kultusminiſter eine 
Danach It kun zan die Schulbehörden erlaſſen. 
Iehrereramen e ein Urlaub auf das Zeichen. 
dann zu ertheilen 0 aan ftehenben Lehrern u 
Gutachten darüber erbeeleſte vorher ein amtliches 


Geſchwader Cerveras, welches in der Schlacht 
bei Santiago ſtrandete, ſpäter aber von den 
Amerikanern wieder flott gemacht wurde, iſt am 1. 
November bei den Bahama⸗Inſeln geſcheitert. 
Die Mannſchaft hat ſich gerettet und iſt hier ein- 
getroffen. 


Er beſtreitet, die Abſicht gehabt zu haben, zu be— 
trügen. Es ſind 10 Zeugen geladen. Der zuerſt 
verommene Zeuge, Schneidermeiſter Stein, früher in 
lbing, jetzt in Thorn, ſagt aus, daß der Angekl. 
= Januar 1896 ſich einen Paletot beftellte und 
erſicherte, Alles baar zu kaufen. Bei Ablieferung 
nie beſtellten Kleidungsſtücke habe er aber 
Aufteä ahlung, ſondern immer wieder neue 
ſich schließ erhalten, fo daß die Schuld 
ihm der Ze auf 199 ME. belief. Später habe 
geben, alles klagte jein Ehrenwort als Offizier ge⸗ 


Geburten: Schloſſer und Eigen- 
thümer Auguſt Krauſe S. 
Aufgebote: Arbeiter Gottfr. Hopp⸗ 
Elbing mit Eliſabeth Hipler-Grunau⸗ 
Niederung. — Feuerwehrmann Guſtav 
Zander mit Johanne Kuhn. — Ziegler 
Carl Guſt. Schiplick⸗Saalfeld mit Anna 
Auguſte Migge⸗Saalfeld. 
Eheſchließungen: Maurergeſelle 
Wilhelm Dahlmann mit Anna Liedtke. 
Sterbefälle: Zimmergeſelle Auguſt 


Birſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


i h rbringen 8 in, bezahlen. Trotzdem hat der Zeuge Berlin, 7 November, 2 30 Min. N Rautenberg 56 J — Fabrikarbeiter⸗ 
Bedingungen ſie die Erreichung er 1 Wege des alen Klage ſchreiten müſſen und iſt im Borſe: Schwach . e vom F frau Pauline Roßmann, geb. Ehlert 
dürfen. are befriedigt w bzugsverfahrens bis auf 8090 Ml.] 3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . . 101,75 101,70 22 J. — Schmied Carl Herm. Fahlke 
is Vorbeugung gegen Diphtheritis Man kann an, daß Puschel e 908 2 5 GE 1 755 en S. 2 M. — Wittwe Cöleſtine Richter, 
92 genug betonen, daß dem ſcheind arunbedentendſten 140 Mt, eine 111 von ihm eine goldene Uhr für eb. Jörgens 70 J. — Arbeiter Heinr. 


p 1 77 ee „ „ 
3½ pCt. Preußiſche Conſons 101,50 101,60 
% pCt. „ ie 272110170 101,70 


3 pet. „ 3 

3½ pet. ae andbriefe . . 98,50 9850 
3½ pCt. We 1 e Pfandbriefe. 99,00 99,10 
Oeſterreichiſche Goldrente eh 

4 pCt. Ungarifche Goldrente . . . 101,50 | 101,60 
e an knoten 169.75 169,80 
Ruſſiſche Banknoten 41685 216,80 
4 pet. Rumänier von 18990. 91.90 91,90 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58 70 58 80 
4 PCt. Italieniſche Goldrente . 1 0 
Discontb⸗Comman dit. 195,90 195,0 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten.—— —.— 


de ü $ 
und auberbem 10 Mt, geliehen bat Als Ken 
Beträge hat der Angeklagte 70 Mark in zwei 
Raten abgezahlt, jo daß Zeuge noch 12 Mark zu 
fordern hat. Der Angeklagte hat bei Entnahme 
der Uhr geäußert, er wolle die Uhr einem Neffen 
ſchenken, fpäter hat der Zeuge aber erfahren, daß 
der Ang. die Uhr in einem Pfandleihgeſchäft verſetzt hat. 
Daraufhin wird der Pfandleiher Braun von hier 
als Zeuge vernommen und bekundet, daß der An⸗ 
geklagte eines Tages ihm die Uhr zum Verſatz an 
geboten habe. Er habe verſicherte, dieſelbe, da ſie 
ein theures Andenken ſei, auf Ehren und Gewiſſen 


muß, Dai energiſch entgegengetreten werden 
Schleimbänge Fang zu derartigen Erkrankungen der 
vamindert werden durch vernünftige Abhärtung 
des Halſes Am Kaltes Gurgeln, kaltes Waſchen 
und Sauberkeit gehörebeugungsmittel. Reinlichkeit 
den an Diphtherikis Gun, auch dazu. Iſt man um 
mit verdünnter Karbolſäure en ſo waſche man ſich 
des Halſes in Naſen und 9 ſtecke beim Bepinſeln 
den Mund geſchloſſen. zen Watte und halte 
Schulden von minder jä 
ſind nicht nur für den Vote“ Inden Bausfindern 
überhaupt ungiltig. Da ſich immer Ich, ſondern 


Brommert T. 6 M. — Ww. Chriſtine 
Janzen, geb. Plath 87 J. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Sophie Biernath-Allen⸗ 
ſtein mit dem Arzt Herrn Dr. Otto 
Paſchen⸗Graudenz. 

Geboren: Herrn Steuerſecretär Hey⸗ 
deck⸗Königsberg S. — Herrn Rud. 
Schaak⸗Kaukehmen S. 


Preiſe der Coursmakler. 


8 Geſtorben: Frau Henriette Schönrod, 
leute finden, welche leichtſinnigen W Geſchäfts⸗] wieder einzulöſen. Aus dieſem Grunde hat der Ss 50 loss A geb. Bieber - Cpriftburg, — Herr 
durch Creditgeben ein ganz falſches Enge enkenſchen Zeuge dem Angeklagten erſt 100 Mk. und ſpäter . ; Richard Makowoeki « Tiefenau - 
beweifen und ihnen dadurch die Befriedigunmmen noch 30 Mk. ausgezahlt. Die Uhr iſt bis jetzt Königsberg, 7. November, 12 Uhr 49 Min Mittags Frau Auguſte Fahl, geb. Finger⸗ 
eingebildeten ihren Jahren nicht zuſtehenden zun noch nicht eingelöſt und bereits auf der Auction (Von Portatius & Grothe 


Kurzebrack. 

er Stellung ſucht, verlange unſere 
„Allgemeine Vakanzen ⸗Liſte“. 

‚ Hirsch Verlag, Mannheim, 


f 2 * ’ 

Getreibe-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 

Loco nicht contingentirt .. 39,00 , Brie 

Weber, 8000 


dürfniſſen erleichtern, ſo weiſen wir ausdrückl 


ö zum Verkauf geſtellt worden, doch hat ſich infolge 
darauf hin, daß, abgeſehen von der Ungültigkeit 


5 hohen Preiſes kein Käufer gefunden. Der 
1 Tiſchlermeiſter Schöneberg ſagt aus: Eines Tages 


POOEESCHHS20-909005023096 
Eröffnungs⸗Anzeige. 


Mit dem heutigen Tage übernehme ich das von Herrn Johannes 
Otto bisher geführte 


Restaurations-Lokai 


Spieringſtraße Nr. 5. 
Ich empfehle mein Unternehmen dem gütigen Wohlwollen des 
geehrten Publikums und lade Freunde und Bekannte ergebenſt ein. 


G. Kuchenbecker. 


Sonnabend Abend 5 Uhr ent- iR 
chlief ſanft nach kurzem aber 
ſchwerem Leiden meine innig⸗ 
geliebte Frau, unſere gute Tochter, We 
Schweſter, 
Tante K 
Frau Pauline Rossmann 


Schwägerin und BE 


® 
2 
8 
geb. Ehlert 5 & 
in ihrem 22. Lebensjahre. i 
Elbing, d. 7. November 1898. 
Die trauernden Hinter⸗ 
bliebenen. 5 
Die Beerdigung findet Mitt⸗ & 
woch Nachmittag 3 Uhr vom AI 
Trauerhauſe, Waſſerſtr. 52/53, Bd | 
aus ſtatt. 5 © 
Freunde und Bekannte wei- 
den gebeten, der Verſtorbenen PR 98 
= das 5 Geleit zu oe: 


Empfehle mein gut ſortirtes Lager in 
Be Eu 


Taſchenuhren, 
Regulatoren, 
Wande u. Weckeruhren 


unter reeller Garantie, 
ſowie 


Kelten u. Anhänger 


zu den billigſten Preiſen. 


Rchataturen 


W SE 
Die von Montag, den 7. November, 
auf Dienſtag, den 8. November, 


verlegte Sitzung 


muß wegen plötzlicher Erkrankung des 
Herrn Prof. Dr. Ostermayer 


ausfallen. TER 
Dienſtag, ½8 Uhr, iſt Biblio⸗ 
thek und Leſezimmer geöffnet. 


Der Vorſtand. 


Kaufmännischer Verein. 


Rauch’s Familien⸗Salon 
Dienſtag, den 8. November er., 


Garantie ausgeführt. 


4 Schwarzkopf, 
Vortrag: Uhrmacher. 
des Herrn Rector eee Alter Markt 16, neben dem Kaffeegeſchäft. 


Kunfmänniſche 
Torthildungsichulen, 


Runter beſonderer Berückſich⸗ 
tigung der im Miniſterium 


„ 
FE 


e FCC — 8 


8 
FE 


G. W. Petersen, Elbing 


90 Alter Markt 50. 


ar del und Gewerbe ge⸗ & 5 

eee erh langen mp | 3.) Papier., Schreib. und Zeichenmalerialien. Handlung 1. 5 
des von unſerm Verein durch CC ˙Üüü STETTEN STERN eee , 
den Herrn Vortragenden bes Buchbinderei. Cütenanfertigung. 


ſuchten Curſus in Berlin. 
Zu recht zahlreichem Beſuch fordert 


ergebenſt auf 
Der Vorſtand. 
Rauch's Salon an dieſem 


Tage geſchloſſen. 


Kirchenchor zu Heil. Drei-Kön. 
Dienſtag: Damen u. Herren. 


Dringende Probe, Mittheilungen und 
1 


Reichhaltiges Lager von 
Schul- und Bureau-Artikein. BE 


Geschäftsbücer. 
Posi-, Canzlei- u. Concept. Fapiere. 


Couverts in allen Formaten. 
Luxuspapiere, Lederwaaren. 
BEE" Poesie- und Photographie-Albume. 


FRFFFTTFER su“ 


ECHICHCICICHEICHCH Sn 


® Joelack TICIES e 


II Hühelwollen: 


Strumpf und Sockenwollen, gewog. Pfd. 500 gr! 
Mk. 1.40, 1.60, 1.85, 2.30, 2.60, 3.204.000. 
24er Sfach. Prima Rock⸗Wolle gemag. Bid. 2500 gr k. 250. 


Sämmtl. Zephirwollen, „ Gobelinwollen, Häkel⸗ 


wollen, Flanelle und Friſaden 
zu ebenſo e u. feiten Preiſen 2 — 


Sta Stadt Iheater 


Dienſtag, den 5 eier 1898; 


In Behandlung. 
Luſtſpiel in 3 Akten von Max Dreyer. 
Zug⸗ und Kaſſenſtück ſämmtlicher 
Bühnen. 


N 


Mittwoch, den 9. November 1898: 
DE Klaſſiter⸗Vorſtellung. 1 


Romeo und Julia, 


Donnerftag, den 9 November 1898: 


Das grobe Hemd. 


Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7 Uhr. 

Die kirchlichen Jahresrechnungen 
von St. Marien pro 1897 liegen IB 
vom 8. bis 22. d. M. bei unſerem] 
Küſter Gaigalat zur Einſicht der 
Gemeindeglieder aus. 


Der Gemeinde⸗Kirchenrath 


von St. Marien. 
V. Bury. 


Auction des Leihamts. 


Die von uns angekündigte Auction 
findet 
Montag, den 7. November er., 
und an den folgenden Tagen 
von 9 Uhr Vormittag, 
und, falls es erforderlich iſt, von 
2 Uhr Nachmittag ab im Locale 
: Mr Leihamts, Kür chnerſtraße 17, 
a 
Die Gold: und Silberjachen, 
Uhren zc. kommen am 
Mittwoch, den 9. November er., 
Vormittags 10 Uhr, 
zum Verkauf. 
Donnerſtag, den 10. Novbr. er., 
bleibt das Leihamt geſchlaſſen. 
Elbing, den 5. November 1898. 


Das Curatorium 
des ſtädtiſchen Leihamts. 


Menue Regenschirme mit eleganten Stücken. 
Stück 70, 85, 100, 110, 125, 145, 165, 185, 210, 250, 265, 290, 310, 
350, 375, 400 500, 


egenfihieme für Damen nnd # 
Kinder-Renenihiuns, 


durchweg in nur farbechten Qualitäten, nachweislich zu den billigiten Preiſen BE 
empfiehl t 


— _ J 


— 


Zur Schneiderei — 

i empfiehlt moderne z 
Kleider: und Mäntel⸗Beſätze, Knöpfe, Agraffen, Warnirſtoffe, 

Einfarbige n ſchottiſche Schärpen, jeid. Bänder, Gimpen u. Einſätz. 

"Reizende Talllen-Barnituren i. Wolle, Seide u. Perlen; ka 


 Einfarbige u. Fholtifge Seidentofe, an 


plüsche, Sammete, Lindner, Velvets etc. 85 
Vorwerks Velours⸗Schutzborde, 5 
Nähmaterialien, Futterstoffe, n a 
= u] Hemdentuche, Stickereien, Einſätze x, BE 1 


durchweg in guten Qualitäten zu außerordentlich billigen Preſen 


C 


ST ET UNTERE ZU TEENS SEEN 


0000000 — 


. ĩͤ v 5 


werden ſchnell, Tauber, gut und billig unter R 


Thompſon, 
i amerikaniſche Glanzſtärke, Doffmanns⸗ 


5 Exfte, und einzige dieſer Art am Plate; 
* Ein tüchtiges, ordentliches 


Ro 


Empire-Spitzen-Shawls. 


Ba dns er ra EEE 2 5 g 


Besätze für Ball- und Gesellschaftskleider. 
Balle u. Gssellschaftsfächer. 9 


. 5419. erh 
Dallhandschuhe, Strümpfe und Eorde led. 
Feder-Halskrausen und Straussfeder-Boas. | 
= Neue Gesichts- u. Braut-Schleier. 2 
Empire-Vorsteckschleifen. f 


* Damenkragen — Jabots — Nackenrüschen — Schleppenrüschen. 
5 Dallschmuck, Daazschmuck, Halo hellen, 


Fe 
Droches, ÜVrilbyshersen. 
Y 


Ir, Marabout-, Feber-, Stzawss- 1. Ofenille-Mordüren. 


f Wollene Handschuhe, 


Strümpfe u Socken. 


Neue Herron-Gesellschaäts-Shlipse, 


Hosenträger, Socken, Unterkleider, Regenschirme. 


M Serviteurs - 


Kragen — Manschetten — Glacöbkandschuhe A 
in bewährten Qualitäten 


zu anerkannt billigsten Preisen. 


—— Müller, 


Von ie; esel 


protegirtes Unternehmen rin Generalvertreter mit etwas Kapital, 


= 


ehkerien 


ſowie 


Vertreter, die kein Kapital zu haben brauchen, für den Platz ge 
ucht erſönlich 
keiten, die ſich organiſatoriſch ſchon on bewährt und ‚etwas Kapital en je 


Es handelt ſich un 
ſelbſte genießt aus 


eine vornehme Sache 


Sam Moe Mi eure 


en gros. en detail. 
Grüne Seife, Borarfeife, Schälſeife, 
Talgſeife (Eſchweger), Oranienburg. 
Seife, Stettiner Hausfeife, Stearin⸗ 
bleichſeife, Oehmig? Weidlichſeife, 
Terpentinfeife, Seiſenpulver von 
Karol Weil und Sieglin, 


tärke, Macs Doppelſtärke, Cremeſtärke, 
Tce Heise und Weizenſtärke, 


toſe, Waſchblan von verſchiebenen re⸗ 
nomirten Firmen, 


„ Chlorkalt, Eeau de 
Javelle, Pottaſche, Waſcheryſtall, 


„Bleichſoda von Henkel und 
S chulz, Ammonin, LessivePhénix x. 


a erfäutern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Celfarben. 


Reparatur⸗Werkſtätte 


Fahrräder un 


Nähmaschinen 
mit Kraftbetrieb. 


Emaillirung, 
Verkupferung, 
Vernickelun ng 
von &egenftänden jeder 
Um jede vorkommende 
Reparatur prompt dus⸗ 
führen zu können, halte pon, jetzt ab 
ſtets großes Lager in Ach: und 


: © Erfſatztheilen. 


Paul Budolpby > Nachf], 
eletneky. 
1 8 1 Fiſcherſtr. 42 
Gr. Speclalgeſchäft für Fahrräder 
Rähmaſchinen u Sportsartikel. 


e verdeche cementirte Fahr: 
75 Täglich Unterricht a 


Cacao, 


Hafer - Cacao, 


— =: 

E Thee & 

in verjhiedenen Packungen 
empfiehlt 


George Grunau. 


| hlagge bende, hei ur ur u 
N 888 = an 2 1 Sanbe & ik 


rſten Ranges. Das Unternehmen 


Offerten sub „Bemesal- 
0, Brrlin, 


Königsberger 
Thiergarten- Lotterie. 


2100 Sewinng 
im Geſammtwerthe von 50180 Mark, 


darunter 
61 erſtklaſſige Fahrräder. 


Loose à I Mk. 


empfiehlt und verſendet die 


Expedition der Altpr. 310. 
Die Oekonomie ber 
Bürgerreſſouree 


iſt vom 1. Juli 1899 ab auf weitere 
3 Jahre > 
zu verpachten 
und die Bedingungen bei uns einzu⸗ 
ſehen. Meldungen werden bis zum 
10. Dezember entgegen genommen. 
Der Vorſtand 


Michlocrbandletet, 


ſowohl für Zeitung⸗ und Werk-, als 
auch für ea Satz, finden ſofort 
dauernde und lohnende Stellung 


bei A. Schroth, the, Danzig. 


Heterinnen, 


ſowohl ie Aden uud Wert: als 
auch für Acetden Te, finden ſofort 
dauernde und lohnende Stellung 


bei A. Schroth, Danzig. 


Mädchen, 


bevorzugt ein ſolches, wert 
ches ſchon in einer Drucke⸗ 
rei an der Maſchine ge⸗ 
arbeitet hat, findet ſofort 
dauernde Stellung. 


Altpreußiſche Zeitung. 
6000 Mi. 


zur erſten Stelle a. e. ſtädt Grund⸗ 
ſtück z. 1. Januar geſucht. Offert. nur 
von Selbſt⸗Darleihern sub D. 262 
a. d. Exped. d dieſ. Zeitung erbeten. 

Der heutigen Auflage der 


„Altpreuß. Zeitung“ liegt 
ein Prospect der Firma Boesig & 


bei, auf welchen wir hiermit unſere ge⸗ 
ehrten Leſer auſmerkſam machen, 


I Görlitz. Tachverfandthaus, 


Beilage zur 


Nr. 262. 
Politiſche Ueberſicht. 


Ein Petersburger Artikel der „Kölniſchen Ztg.“ 
ſpricht ſich über die Abrüſtungsfrage acht a 
aus. Es ſcheine, als ob man in Petersburg 
durchaus nicht eiferſüchtig geweſen wäre, wenn eine 
kleinere Hauptſtadt, z. B. Brüſſel oder Bern, als 
Sitzungsort der Conferenz beſtimmt worden wäre, 
und vollkommen entſchieden ſei dieſe Frage noch 
nicht trotz aller Verſicherungen des Gegentheils. 
Wie dem auch ſein möge, das Wort des Zaren 
bleibt werthvoll, auch ohne daß eine Conferenz es 
verdunkelt, zerpflückt, feinen Sinn verdünnt, ver- 
blaßt und das Wort endlich wider Willen vielleicht 
ſo gut wie ungeſprochen macht. „Es ſind ja nicht 
nur die bekannten „Stiebeln“, die vordem ſein 
Oheim trug“, ſondern manche andere ernſte Kriegs. 
gefahr, die beſtimmt zu ſein ſchien, in das neue 
Jahrhundert übernommen zu werden; da iſt ein 
friedliches Zarenwort ohne Conferenz eine That 
der Geſittung und Menſchenliebe.“ 

Die „Politiſche Correſpondenz“ meldet aus 
Petersburg, die Hauptgrun dzüge des Pro⸗ 
grammes der Abrüſtungsconferenz ſeien 
unter eifriger Mitwirkung des Kaiſers von Ruß⸗ 
land in den einzelnen Theilen von dem Miniſter 
des Auswärtigen Grafen Murawjew bereits 
feſtgeſtellt worden und dürften in der zweiten 
Hälfte des November den auswärtigen Regierungen 
offiziell notiftzirt werden. 

* 


Ueber die 
in dem lippeſchen Erbfolgeſtreit eine ſo 
it, och oe ern grobe Role 
vechiölehrer Profeſſor von Schulze, ehemali 
0 > 1 Herrenhauses 19 5 
en aud: „Der Begriff der Mißheirath f 
dem deutſchen Fürſtenrechte e 
118 55 1 zu entfernen, weil er i 
1 mit dem Rechtsbewußtſein der dr 
. ſtenhäuſer von 


zum Selbſtbewußtſen wei e 
aller Bemühungen der 
gelingen, ſcharfe 
ziehen, und ſo dar dieſe L 
8 sie Befteittenfte 1 
aher die zahlloſen Streitigkeiten l i 

das Lebensglück einzelner Individuen ee u 


den Frieden ganzer Familie 
f n untergr 7 
So redete ein Kronſyndikus! re 


Ein neues Vereins 
geſe erwarte 
5 lde Tagesztg.” von 5 RR ne 
ſocben krkläet ban asl: Offiibfen, welche noch 
der ſchönen V hatten, daß eine Wiedereinbringung 
nicht beabſi ereinsgeſetz- Novelle vom vorigen Jahre 
einen e Be Das Bündlerblatt weiß 
Wahlen iſt derart, FR Stusfall der 
ein Vereinsgeſetz, wi chere Mehrheit für 
legt wurde, nicht 
alſo empfehlen, 
Vorbilde 


Es würde ſich 


nehmen und ſich Aal Geſetz zum 


„Wie es endete. 


erlegen aria Thereſia May, 
preisgekrönten Romans Unter der 
önigstanne“. z 


9) [23 Nachdruck verboten. 


Graf Landskr —— 
kron a 2 = daran dachte, was 
en rei 
„eine Bürgerliche, bien oder 
erer v. Landskron werden 
ne e im St ſollte. 
Böckſtein zu kommen, e 1 5 nach 
ſofort von ihm trennen. Würde fie? Liebte fie a 
minder, als ihre Mutter den armen Han ihn 
geliebt hatte, um deſſen willen f ehrer 


\ g ie einſt das 
ihrer Väter verließ? Ja? Nein? Er Er 


Frage nicht ernſtlich ventiliren, weil er fürchtete 

ſie nicht zu ſeinen Gunſten beantworten zu 

n Sie Jedenfalls glaubte er, 
ebe 


ihn 
" un 
Glauben. danger war 


Geiſter des 
Gertrud jetzt 


daß Gertrud 


heraufbeſchwören und 
ausſetzen, der für ihn 
iſe mit einer Niederlage enden 
eiden viel Schmerz und 
Nein, es war beſſer, 
ſt mit der vollzogenen 
Die Gräfin Landskron 
charakterfeſt als ihre 


mußte. 
wenn er ſeiner Mutter er 
Thatſache gegenübertrat. 
Sr wohl nicht minder 
geri ebene Freifrau paid antenthurn, und wäre 
Aber Herbert n ich geweſen wie dieſe 
war großfähri andskron war der 
Mutter abhängi und in keiner Weiſe von feiner 
ihm hing; mit dEr wußte auch, wie sehr fie an 
hoffte er, daß der Bansen Zuverſicht der Liebe 
Mutter Herz bewegen, ublick feines Glückes der 
Mutterliebe größer fein 2 daß ſchließlich ihre 
auf die „Traditionen“ der 8 als ihre Rückſicht 
So brachte denn Herbert BR 

zum Schweigen, und unter tützt ten Bedenken 
ſchaft des Pfarrers errang er es v 75 
ihre Hochzeit auf ſo bald als mögli 
wurde. Die Brauttoilette, ſowie die c feſtgeſetzt 
ſtatung für Gertrud war aus der e 
verſchrieben worden, und als 
der Thür war, fehlte nichts mehr. 


der 


Elbing, den 8. November 1898. 


zu beſchränken, 


zu S 


Majoratserbe, 


Hauptſtad 
der Hochzeitstag 5 


einmal das Verbindungsverbot für politiſche Ver⸗ 
eine aufzuheben und dann die Theilnahme von 
Minderjährigen und Frauen an politiſchen Ver⸗ 
ſammlungen und Vereinen einigermaßen zu beſchränken. 
Dafür würde vermuthlich eine Mehrheit im Abge⸗ 
ordnetenhauſe zu haben ſein.“ 

„Einigermaßen“ zu beſchränken. Was 
nach dem Herzen unſerer Reaktionären ſolch 
„einigermaßen“ bedeutet, weiß man; wer es nicht 
wüßte, muß durch das in Ausſicht genommene 
Modell „ſächſiſches Vereinsgeſetz“ aufgeklärt 
werden. Es ſtatuirt Polizeivormundſchaft über 
jede Regung politiſchen Verſammlungsrechts. Da⸗ 
für gedeiht die radikalſte Oppoſition, die Sozial⸗ 
demokratie, in Sachſen auch am beſten. 

* 


* 

Der „Reichsanzeiger“ bringt ein Verzeichniß 
der neugewählten Mitglieder des Abgeord⸗ 
netenhauſes unter Bezeichnung der Parteiſtellung 
nach den Angaben der Wahlcommiſſare. Schade, 
daß bei den Namen der Abgeordneten nicht auch 
der Beruf derſelben angegeben iſt. Man würde 
daraus freilich erjehen, wie ſtark der Chor der 
Landräthe in dem neuen Hauſe angewachſen ift. 

Die beiden conſervativen Parteien haben, 
wie die „Kreuzztg.“ ſchreibt, zuſammen einen Netto“ 
verluſt von ganzen ſechs Mandaten erlitten. 
DR) Was will das ſagen bei einer Ge⸗ 
ſammtſtärke von 206 Mitgliedern? Sehr miß⸗ 
vergnügt iſt die „Kreuzztg.“ über die Wahl des 
Antiſemiten Werner: „Natürlich müſſen die 
Conſervativen, wie gewöhnlich, die Koſten dieſer 
neuen Errungenſchaft tragen. Nichts ſpricht mehr 
gegen die antiſemitiſche Partei, als der Umſtand, 
daß ſie bisher gegenüber denjenigen Parteien, in 
denen ſich das Judenthum verkörpert, ſo gut wie 
nichts angerichtet, dagegen ihre „Erfolge“ fait aus: 
ſchließlich gegenüber der einzigen der großen 
parlamentariſchen Parteien erzielt hat, die den 
Muth hat, offen die Nothwendigkeit einer Be⸗ 
kämpfung des jüdiſchen Einfluſſes auszuſprechen.“ 


* 

Die Potsdamer Conſervativen haben am 
Donnerſtag Abend nach der Wahl den Kaiſer 
durch die Abſendung eines Telegramms zu erfreuen 
geglaubt, das folgenden Wortlaut hat: „Seiner 
Majeſtät dem deutſchen Kaiſer. Vereinigte Conſer⸗ 


; | vative und Antiſemiten haben ſoeben die Vertretung 


Eurer Majeſtät zweiter Reſidenz dem chriſtlich⸗ 
deutſchen Landtags - Candidaten Kelch einſtimmig 
übertragen.“ Dazu bemerkt eine Lokalcorreſpondenz: 
Eine Antwort iſt hierauf bisher noch nicht einge- 
gangen. 


Von Nah und Fern. 


*Troſt für Dreyfus. Jean Heß erzählt im 
„Matin“, daß der Gefangene der Teufelsinſel jen- 
ſeits des atlantiſchen Oceans auch viel Theilnahme 
gefunden habe. In Martinique ſchiffte ſich eine 
ſchöne, blonde Dame mit wundervollen Augen, 


etwa 40 Jahre alt, Frau eines reichen Kaufmanns 


auf Sankt Thomas, nach Cayenne ein. Sie las 
abſeits theoſophiſche Schriften und dreyfusfreundliche 
Zeitſchriften, weshalb Jean Heß mit ihr anknüpfte. 


6. Capitel. 
Die Oktoberſonne goß ihre goldenſten Strahlen 
über das reizende Alpendorf Böckſtein, ſie ſchimmerten 
auf den Grabſteinen des kleinen Friedhofes, ſie 
fielen durch die Bogenfenſter des Marienkirchleins 
auf der Felſenhöhe und glitzerten auf den goldenen 
Zierrathen des Altars. Vor ihm ſtand bräutlich 
geſchmückt Gertrud Meynert, an ihrer Seite Graf 
Landskron, und Pfarrer Ditzius legte ihre Hand 
zum ewigen Bunde in die Herberts, der gelobte, ſie 
zu ſchützen und zu ehren ſein Leben lang. 
Friederike Meynert hatte den Bitten Gertruds 
nachgegeben und hatte ſie als Stellvertreterin der 
todten Mutter zum Altare geleitet, und Baron 
Rhoden, der neben ihr ſtand, wiederholte im Stillen 
118 e die er 20 einmal 5 Dr 
wende atte: eine nigin m il. 
Königlich ſah ſie aus, obgleich das ſchwere ſchwarze 
eidenkleid, das ſie trug, einer längſt vorüber⸗ 
Stagg 5 und nicht das kleinſte 
5 mu ren Anzug zierte. Auf dem 
„ Buena 
bob gen Geſichtsausdruckes. Das ſchöne Profil 
ſtrahl ab x eiche köſtliche Camee gegen den Sonnen- 
Linie ma chte 55 auf ſie fiel, und die Schärfe der 
„Eine merkt leide nur um fo vollendeter. 
nicht enthalten 10 alte Dame!“ konnte ſich Rhoden 
vorſteher Billing em zweiten Trauzeugen, Gemeinde⸗ 
glücklicherweise nicht ve nn, doch biefer Hatte ihn 
ihm mit feinem breiten anden, ſondern lächelte 
fällig zu. rothen Geſicht nur ger 


Die Ceremonie war vorüber itz 
hatte den Titel des Grafen ſo ee 
ausgeſprochen, daß er von Niemandem, der nicht 
genau aufpaßte, verſtanden werden konnte, und 
keine der betheiligten Perſonen dachte daran grade 
hierauf zu achten. Als aber die Ringe gewechſelt 
waren, als das bindende „Ja“ geſprochen war und 
das Brautpaar auf den Altarſtufen kniete, da hielt 
der Pfarrer noch eine kleine Anrede an ſie, ganz 
gegen ſonſtigen Gebrauch. Es war ja aber ſein 
Mündel, das er jetzt als junges bräutliches Weib 
vor ſich knieen ſah, und noch heute ſollte ſie mit 
ihrem Gemahl fortziehen in die weite Welt hinaus, 
einer Zukunft voll Glanz entgegen. Aber würde 
die Gräfin Gertrud Landskron nicht viel⸗ 


Sie geſtand, in Paris habe fie das Lehrerinnen- 
ſeminar beſucht und ſei durch die Aufſätze Zola's 
für Dreyfus eingenommen worden. In einer 
ſchlafloſen Nacht habe ihr „Aſtral“ ihr befohlen, 
nach Cayenne zu reiſen. „Aber alles wird Ihnen 
nichts helfen, was Sie auch dem Gouverneur ſagen 
werden.“ „Wenn ich auch nicht in das Gefängniß 
gelange, werde ich dennoch Troſt bringen. Trotz 
Entfernung und Mauern werde ich dem Gefangenen 
mittheilen, was zu erfahren ihn glücklich macht. 
Sie kennen unſere Theoſophie und die Macht des 
Willens des Eingeweihten, wenn er mit inbrünſtigem 
Gebet auf ein Ziel gerichtet iſt. Wenn das Schiff 
an der Inſel vorbeifährt, werde ich mit ſolcher 
Inbrunſt beten, meinen Willen mit ſolcher Kraft 
zuſammennehmen, daß mein Geiſt denjenigen Drey- 
fus' berühren und dieſer es erfahren wird.“ Und 
fie that, wie fie geſagt hatte. — Im Cercle zu 
Cayenne wurde Jean Heß verſichert: „Bei ſeiner 
Ankunft flößte uns Dreyfus als Verräther nur 
Abſcheu ein. Wir glaubten ihn gerecht und geſetzlich 
verurtheilt. Seitdem wir aber erfuhren, daß die 
Raſſenfrage im Spiele und Unregelmäßigkeiten bei 
der Verurtheilung vorgekommen waren, und ſeit ſich 
die Stimmen ſeiner Freunde für ihn erhoben, 
wünſchten wir die Wiederaufnahme. Wir erhoben 
Einſpruch, als der Colonialminiſter Lebon die 
unerhörten geſetzwidrigen Verſchärfungen der Haft 
einführte. Heute ſind wir alle von der Unſchuld 
Dreyfus“ überzeugt, und jeder iſt bereit, ihm zu 
helfen.“ Das Blatt „Le Combat“ in Cayenne 
tritt entſchieden für die Unſchuld des Dreyfus ein. 

* Ein weiblicher Schiffsjunge. In einem 
ſkandinaviſchen Seemannsheim im Oſtende von 
London befindet ſich gegenwärtig ein ſechzehnjähriges 
Mädchen, welches eine ganze und eine halbe See— 
reiſe zwiſchen England und Amerika als Schiffs⸗ 
junge mitgemacht hat. Sie nannte ſich, als ſie 
erkannt wurde, Alice Amelia Mackinley, es hat ſich 
aber herausgeſtellt, daß ſie die Tochter eines in 
Newport in Monmouthſhire lebenden malteſiſchen 
Seemannes Namens Vella iſt. Ihr Vater, der 
amerikaniſcher Bürger iſt, hat wegen Kohlenarbei⸗ 
terſtrikes in Wales keine Stelle auf einem Schiffe 
bekommen können, und infolgedeſſen verarmte die 
zahlreiche Familie. Alice Amelia war einige Jahre 
im Dienſt bei einer Kapitänsfrau, und ſie benutzte 
alle ihre freie Zeit, um Reiſebeſchreibungen zu leſen 
und Miſſionspredigten anzuhören. Sie dachte auch 
einmal daran, Miſſionarin zu werden. Einmal 
bemerkte ſie, wenn ſie ein Knabe wäre, könnte ſie 
Präſident der Vereinigten Staaten werden. Im 
Auguſt d. J. verſchwand ſie und in Newport 
wurde vergeblich nach ihr geſucht; die Blätter 
meldeten, daß man ſie vermiſſe, jedoch erſt vor 
wenigen Tagen tauchte ſie in London wieder auf. 
Sie hatte den Namen Mackinley angenommen und 
war Schiffsjunge geworden. Ein Variété. Theater 
in Newyork hat ihr 50 Dollar pro Woche dafür 
geboten, wenn ſie dort in einer ihren Erlebniſſen 
entſprechenden Rolle auftreten will. 

Ueber die Zuftände der Wiener medizini- 
ſchen Inſtitute äußert ſich die „Wiener Kliniſche 
Rundſchau“ bei. der Beſprechung der Peſtfälle in 
bitterſter Tonart, die durch die angeführten That; 


— 


leicht ſchwereren Prüfungen entgegengehen, als 
irgend Jemand jetzt vorauszuſehen vermochte? — 
Unſer Schickſal ruht in Gottes Hand. Und der 
gute Pfarrer hatte zum Texte ſeiner kleinen Rede, 
die aus liebevollem, tiefbewegtem Herzen quoll, 
jenes ſchöne Wort der Ruth gewählt: „Dein Gott 
ſei mein Gott; wohin Du gehſt, dahin gehe auch 
ich!“ Gertrud aber ſchaute zu ihrem Manne auf; 
wie leicht ſchien es ihr, dieſes Wort nachzuſprechen: 
„Dein Gott ſei mein Gott; wohin Du gehſt, da⸗ 
hin gehe auch ich“ Das war doch die Conſequenz, 
die aus ihrer Trauung folgte; gewiß ging ſie mit 
ihm. Der tiefere Sinn, den die Worte 
Ruths ausdrückten, kam ihr jetzt noch nicht zum 
Bewußtſein. Grit in ſpäteren Zeiten ſollte fie die 
ganze Bedeutung derſelben erfahren. 

raut und Bräutigam, ſowie die Zeugen hatten 
ihre Namen in das Kirchenbuch eingetragen; Niemand 
außer Rhoden bemerkte das kleine Manöver des 
Pfarrers dabei, der unter dem Vorwande, die 
Stelle zu bezeichnen, wohin der Name zu ſchreiben 
Ich mit der Hand die Unterfchrift des Grafen ver- 
eckte. 

Der Geiſtliche, deſſen Stimme vor Rührung 
bebte, ſprach den Vermählten zuerſt feinen Glück⸗ 
wunſch aus, und als Gertrud, vom Gefühl über⸗ 
wältigt, auf die Kniee ſank und ſchluchzend bat: 
„Segnen ſie mich, wie mein Vater mich geſegnet 
hätte!“, da legte der alte Mann ſeine Hände auf 
das mit Schleier und Myrthenkranz geſchmückte 
junge Haupt und betete voll Inbrunſt: „Der Herr 
ſegne Dich, der Herr behüte Dich; bleibe demüthig, 
meine Tochter, und trage in Ergebung, was Dir 
der Allmächtige ſendet Er läßt Denen, die ihn 
lieben, alle Dinge zum Beſten werden!“ 

Als ſich die nunmehrige junge Frau langſam 
erhob, ſtand ihre Tante vor ihr. Sie konnte ſich 
eben ſo wenig dem Eindruck entziehen, den die 
feierliche Handlung, die Worte des Pfarrers auf 
Alle ausübten. Ihr Herz gerieth doch in Be⸗ 
wegung, wenn fie auch in ihrem Aeußeren ihre ge- 
wöhnliche Kälte bewahrte. Sie zog die holde bräut⸗ 
liche Geſtalt in ihre Arme, und Gertrud fühlte das 
Klopfen ihres Herzens. „Wenn Du glücklich wirſt, 
Gertrud, dann wird dies nach Jahren die erſte 
Freude meines Lebens ſein,“ flüſterte Friederike 
Meynert dicht am Ohr der Nichte und konnte dabei 
nicht verhindern, daß eine große Thräne in den 


preußiſchen Zeitung. 
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ſachen freilich gerechtfertigt erſcheint. Wir geben 
die betreffende Stelle aus dem Fachblatte in Folgen- 
dem wieder: „Dr. Müller gab ſich nicht nur wiſſend 
für die Geſundheit ſeiner Vaterſtadt hin, ſondern er 
fiel auch als unſchuldige Sühne für furchtbare Ver⸗ 
ſäumniß des Staates und der Unterrichtsverwaltung. 
Seit vielen Jahren ertönt unausgeſetzt das Ver⸗ 
langen nach zeitgemäßer Ausgeſtaltung der kliniſchen 
Inſtitute, ſeit Jahren werden Verhandlungen über 
die Umwandlung oder Verlegung des Allgemeinen 
Krankenhauſes als Studienkrankenhauſes gepflogen, 
ſeit Jahren macht man auf die drohende Gefahr 
der Bildung eines Seuchenherdes in jenem großen 
Krankenhauſe aufmerkſam, ſeit Jahren dringt man 
auf eine paſſende Unterkunft der im pathologiſchen 
Gebäude nothdürftig untergebrachten Inſtitute und 
ſeit Jahren ſind auch Millionen für dieſe Zwecke 
bewilligt. Wo in aller Welt hat man gehört, daß 
ein bakteriologiſches Inſtitut kümmerlich in einigen 
Zimmern untergebracht iſt, welche in unmittelbarer 
Verbindung mit einem großen Krankenhauſe ftehen? 
An welcher Univerſität, und hätte ſie auch nicht 
den alten Ruf der Wiener Schule, müßte dieſes, 
ferner ein chemiſches und ein Experimentalinſtitut 
die zweifelhafte und gefährliche Gaſtfreundſchaft 
einer Proſektur genießen? Die Zuſtände des Allge- 
meinen Krankenhauſes ſind derart empörend, daß 
die Feder ſich dagegen ſträubt, eine wahrheitsgemäße 
Schilderung in die Oeffentlichkeit zu tragen, welche 
nur zur Folge hätte, daß das beleidigte öffentliche 
Gewiſſen ſich in flammendem Proteſte gegen ſeine 
pflichtvergeſſene Obrigkeit auflehnen müßte. Seit 
der Gründung des Allgemeinen Krankenhauſes durch 
Kaiſer Joſef vor mehr als 100 Jahren, iſt nahezu 
nichts geſchehen, um dieſes Spital auch nur den 
nothdürftigſten Anſprüchen der modernen Wiſſen— 
ſchaft entſprechend umzugeſtalten. Die einzigen ver- 
fügbaren Iſolirzimmer beſtehen in kleinen Kämmerchen, 
die mitten zwiſchen vollen Krankenzimmern gelegen, 
nur durch dieſe erreichbar ſind und ſo eigentlich 
nur als eine Ironie des wiſſenſchaftlichen Begriffes 
der Iſolirung aufgefaßt werden können. Es iſt 
alſo nur der Tüchtigkeit und Umſicht des Aerzte— 
perſonals zuzuſchreiben, wenn nicht Epidemien von 
Zeit zu Zeit in den Krankenhäuſern ſelbſt entſtehen.“ 

* Weil fie mit den Augen zwinkerte. 
Vor dem Pariſer Eheſcheidungs-Gerichtshof ſpielte 
ſich jüngſt folgende tragikomiſche Scene ab: Dem 
Richter gegenüber ſitzt eine hübſche junge Frau und 
zwinkert ihm ſo bezeichnend mit den Augen zu, 
daß derſelbe nur durch raſches Wegſehen ſeines 
Amtes fungiren kann. Der Protokollführer, dem 
dieſes kleine Intermezzo nicht entgangen, bgtrachtet 
ſeinerſeits aufmerkſam die Dame, welche nun ihm 
gegenüber daſſelbe Manöver ausführt. Hierauf 
nimmt der Gemahl mit bewegter Stimme das 
Wort: „Ich bete meine Frau an, und dennoch muß 
ich die Scheidung verlangen.“ Die Unglückliche 
fängt zu ſchluchzen an und wirft dabei dem dienſt⸗ 
thuenden Polizeibeamten einen Blick zu, vor dem 
dieſer ſich nur zu wahren weiß, indem er ſeinen 
Czako bis auf die Naſe rutſchen läßt. Der Gemahl 
fährt fort: „Meine arme Frau hat nämlich infolge 
einer Krankheit ein nervöſes Zucken des linken 
Auges behalten. Seit dieſer Zeit folgen ihr alle 
Myrthenkranz fiel. Dem Grafen reichte ſie nur 
ſchweigend die Hand ulld hörte gelaſſen zu, als der 
Baron Rohden und der Gemeindevorſteher ihre 
Gratulationen ausſprachen 

Trotz der frühen Stunde hatte ſich nahezu die 
ganze Bevölkerung Böckſteins in und vor der 
Capelle verſammelt, und flüſternde Rufe der Be⸗ 
wunderung folgten der jungen Frau, als ſie am 
Arme Herberts das Kirchlein verließ. Hier am 
Portale aber trat ihnen ein blaſſes, abgehärmtes 
Bauernweib entgegen; trotz der äußerſten Dürftig⸗ 
keit ihres Anzuges ſah man doch, daß es ihr Feit- 
gewand war, das, in Schnitt und Farbe landes- 
üblich, noch immer kleidſam und maleriſch erſchien. 
Ein Kind von kaum zwei Jahren, einen reizenden 
Blondkopf, hielt die Frau auf dem Arme, und die 
dicken Händchen der Kleinen umklammerten feſt 
einen Strauß von Alpenblumen. 

„Gruaß Ent Gott!“ ſagte die Bäuerin treu- 
herzig, als ſie des Brautpaares anſichtig wurde, 
und ergriff die Hand Gertruds. „J muaß Enk 
doch ball's Gute wünſchen zum Ehrentag, halt ja. 
Wia i mi freu! Die Gruber-Moni vergißt's nöt, 
beilej, die Guatthat, die Ihr an ihr than habt.“ 

„Still, ſtill, Moni, das braucht Niemand zu 
wiſſen“, unterbrach die junge Frau ſie haſtig. 

„Nöt woahr is, Euer Herr muaß jetzt balls 
wiſſen, a Geheimniß darfſt nimmer vor Dei'm 
Herrn haben; aber ſchaut's, i briang no a paar 
Blüamerln, mei Tonerl, der Aeltſt', hat's brockt auf 
der Alm drob'n, als an Andenken. Und halt jo, 
wann'ſt a mal im Leben ka Sonn fiagſt, und 's 
Herz Dir recht ſchwer is, dann denk, daß hier 
heroben a kloanes Kind für Ent bet’, mei Lenerl 
da, i hab's g'lernt, und ſell erhört der liebe Gott 
g'wiß!“ Und das Kind ſtreckte auf einen Wink der 
Mutter der ſchönen Braut den Strauß entgegen 
mit einem herzigen: „Nimm's do!“ 

Gertrud nahm die Blumen und küßte die roſige 
Wange des Kindes; ihr war, als hätte der Glück⸗ 
wunſch der Kleinen die Macht, alle trüben Be⸗ 
fürchtungen zu zerſtreuen, die während ihrer Braut; 
zeit ſich doch öfter in ihrer Seele erhoben hatten, 
geweckt durch die düſteren Vorherſagungen der 
Tante, und durch manch anderen Umſtand. Ihr 
Bräutigam hatte eine Mutter und eine Schweſter; 
und von keiner hatte fie einen Glückwunſch er ⸗ 
halten, keine Zeile der Begrüßung, obgleich ihr 


Herren, welche ihr begegnen, und ſchreiben ihr, fo 
daß wir mit Briefen förmlich überfluthet werden. 
Dies iſt aber mit meiner Ehrenhaftigkeit nicht 
vereinbar, und deshalb fordere ich die Scheidung.“ 
Die Frau beſtätigte dieſe Ausſage und fügte noch 
hinzu, daß ihr eiferſüchtiger Gemahl ihr durchaus 
eine Binde um das linke Auge legen wolle; dazu 
werde ſie ſich niemals verſtehen. „Nun, dagegen 
giebt es ein ſehr einfaches Mittel,“ ſpricht darauf 
der Richter, und wie aus einem Munde rufen die 
beiden Gatten: „Welches? O ſprechen Sie!“ „Die 
Dame ſollte nur des Abends ausgehen.“ Ueber 
dieſes einfache Auskunftsmittel waren die Gatten 
ſehr entzückt; der Ehemann zog die Scheidungsklage 
ſofort zurück, ſprach dem weiſen Richter ſeinen ver- 
bindlichſten Dank aus, die augenzwinkernde Ehefrau 
verfehlte nicht, das gleiche zu thun, und Arm in 
Arm entfernten ſich die beiden wieder vereinten 
Ehehälften. Vorher aber wandte ſich die junge 
Dame noch an ihren Advokaten, um auch ihm für 
ſeine Mühe zu danken, dabei blickte ſie den ſtatt⸗ 
lichen Vertheidiger in einer Weiſe an, die alle An- 
weſenden ſehr nachdenklich machte. 


Lokale Nachrichten. 


Weſtpreußiſcher Taubſtummen ⸗ Verein 
Elbing. Man wird wohl ſelten einen geſelligen 
Verein finden, welcher auf ſeiner Fahne ein Sym- 
bol des Schmerzes trägt. Am Sonnabend hatten 
wir Gelegenheit, einen ſolchen Verein kennen zu 
lernen. Es iſt der Weſtpreußiſche Taubſtummen⸗ 
Verein Elbing, welcher am Sonnabend im „Golde— 
nen Löwen“ unter zahlreicher Betheiligung ſeiner 
Angehörigen und deren Mitglieder, ſowie von 
Gäſten die Feier ſeines erſten Stiftungsfeſtes in 
Verbindung mit der Fahnenweihe beging. Das 
neue, ſchöne Vereinsbanner, welches an dieſem 
Abend enthüllt wurde, zeigt auf ſeiner Vorderſeite 
das Symbol des Schmerzes, ein Ohr, welches von 
einem Pfeil durchbohrt wird, das Zeichen des 
ſchweren Leides, welches die taubſtummen Mitglie- 
der des Vereins auf manche Annehmlichkeiten des 
Lebens zu verzichten zwingt, das Zeichen des Leides, 
unter welchem ſie im Verkehr mit ihren glücklicheren 
Mitmenſchen, welchen die Natur Ohr und Stimme 
nicht verſagt hat, manche Rückſichtsloſigkeit und 
leider auch manchen Nachtheil erdulden müſſen. 
Aber wenn auch gerade in unſerer Zeit die Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit ſo oft in ſchlimmſter Form in den 
Vordergrund tritt, ſo zeigt ſich doch immer wieder 
als verſöhnender Gegenſatz die nie ermüdende, auf- 
opfernde Liebe, welche ſich der Bedrängten und 
Unglücklichen annimmt. Der Weſtpreuß ſche Taub⸗ 
ſtummen-Verein Elbing beſitzt in feinem Ehrenvor⸗ 
ſitzenden, Herrn Pfarrer Selke, einen Mann, 
welcher mit Hingebung und Liebe ſeines ſchweren 
Amtes waltet, und die Mitglieder des von ihm 
geleiteten St. Annen⸗Jungfrauen⸗Vereins nehmen 
ſich in anerkennenswerther Weiſe unſerer Taub⸗ 
ſtummen an. Herr Pfarrer Selke und auch 
die Mitglieder des genannten Vereins werden in der 

herzlichen Dankbarkeit, welche ihnen, wie am Sonn⸗ 
abend Abend ſo wohl auch ſchon öfters die Mit⸗ 
glieder des Taubſtummenvereins ausgedrückt haben, 
die ſchönſte Anerkennung für ihre treue, hingebende 


Bräutigam, wie er ſagte, ihnen ſeine Verlobung ha 


Auch fie hatte feinen 


mit ihr angezeigt hatte. 
„Briefe geben 


Verwandten nicht ſchreiben dürfen. 
nur eine falſche Vorſtellung der Perſon 
ſelbſt,“ hatte Herbert erklärt, „und Du 
ſollſt meinen Angehörigen gleich ſo entgegentreten, 
wie Du biſt, in Deinem ganzen ſchönen Selbſt. 
Frage nicht, und mache Dir keine Gedanken, Du 
wirſt mein Weib und haſt Dich an keines anderen 
Menſchen Gunſt zu kehren.“ 

Ihre Vermuthung, daß ſeine Mutter gegen ihre 
Heirath ſein würde, hatte er freilich beſtätigen 
müſſen. Sie hätte bereits eine Braut für ihn ge- 
wählt, ſagte er ihr, hatte aber dann den Gegen- 
a fallen laſſen und ihn auch nicht wieder be- 
rührt. 

Nochmals küßte Gertrud den kleinen rothen 
Kindermund und ſchüttelte abſchiednehmend die 
derbe braune Rechte der Gruber⸗Moni, ſowie manche 
andere arbeitsgewohnte Hand, die ſich ihr in Herz- 
lichkeit entgegenſtreckte. Es war doch ſchwer, von 
dem Heimathsort zu ſcheiden. Im Brautkleide 
kniete ſie auch an den Gräbern der Eltern nieder, 
im ſtillen Gebet ihren Segen erbittend, und pflückte 
einige Epheublätter, die ſie mitnehmen wollte. 

Auch Herbert hatte die mit treuherziger Unbe⸗ 
fangenheit gebotenen Hände der bäuerlichen Be⸗ 
wohner Böckſteins freundlich geſchüttelt und der 
Gruber⸗Moni zugeflüſtert, ſie ſolle ſich beim Herrn 
Pfarrer in den nächſten Tagen noch ein Andenken 
an ſeine Frau holen, dann führte er glückſtrahlend 
ſein junges Weib in ihr Vaterhaus zurück, welches 
fie nach wenigen Stunden wieder verlafjen ſollte, 
und dann für immer! - 

Während die kleine Geſellſchaft um den Tiſch 
im Wohnzimmer zu einem einfachen Frühſtück Platz 
nahm, das auf Herberts Wunſch von dem Wirth 
in Böckſtein beſorgt worden war, und bei welchem 
Friederike Meynert mit ernſter Würde präſidirte, 
an der Stelle von Gertruds verſtorbenen Eltern, 
hatte Gertrud ihr Brautkleid mit einem dunkel- 
blauen Reiſekleide vertauſcht und noch einige Kleinig⸗ 
keiten in ihr Handtäſchchen gepackt. Den Braut- 
ſtaat ſollte die Tante der jungen Frau nachſenden. 
Reiiſefertig trat die junge Frau in das Wohn⸗ 
zimmer zurück, wo eben Baron Rhoden einen 
Toaſt auf das Brautpaar ausbrachte. „Gnädige 
Frau,“ rief er der Eintretenden entgegen, „Sie 
haben mir noch nicht geſtattet, Ihnen mein kleines 
Hochzeitsangebinde darzubringen; erlauben Sie 
mir, daß ich dies jetzt thue. Ich habe dieſe 
Staatsaction bis auf jetzt verſchoben, damit Sie 
erſtens nicht mehr viel Zeit haben, mir Ihre 
Ungnade dabei zu erkennen zu geben, zweitens 
möchte ich ſo gern, daß Sie mit einem freundlichen 
Geſicht von mir ſcheiden, da Sie jetzt die Gemahlin 
meines Freundes find, und drittens dem Sprüch⸗ 
wort zufolge „les amis de mes amis — —“ 


Thätigkeit finden. Es iſt ein ſchönes Liebeswerk, 
welches ſich die Genannten als Feld ihres Wirkens 
ausgewählt haben. Wer zum erſten Male an einem 
ſolchen Feſte der Taubſtummen theilnimmt, dem 
wird es wohl ebenſo gehen, wie es dem Schreiber 
dieſer Zeilen ergangen iſt. Man tritt mit einer 
gewiſſen Befangenheit in den Saal, mit einem Ge⸗ 
fühl, daß man ſich einem Kreiſe von Unglücklichen 
nähert, denen im Verkehr mit ihren glücklicheren 
Mitmenſchen eine gewiſſe Scheu anhaftet. Dieſes 
Gefühl ſchwindet jedoch ſehr bald, wenn man ſieht, 
in wie harmloſer und fröhlicher Weiſe die Taub- 
ſtummen mit einander verkehren und mit welchem 
regen Intereſſe und welcher Lebhaftigkeit ſie ſich in 
ihrer Geberdenſprache unterhalten. Daß ſie auch 
recht herzlich lachen können und ſich gern einer 
ungezwungenen Heiterkeit hingeben, zeigte der 
weitere Verlauf des Abends. In zarter Rückſicht⸗ 
nahme auf die hörenden Gäſte trug das Felt- 
programm den Theilnehmern derſelben reichlich 
Rechnung. Nachdem die Feier durch den Vortrag 
einiger Muſikſtücke eingeleitet worden war, ergriff der 
Ehrenvorſitzende des Vereins, Herr Pfarrer Selke, 
das Wort zu einer Begrüßungsanſprache an die 
hörenden Gäſte. In herzlicher Weiſe begrüßte der 
Redner die Gäſte, wies kurz auf den Zweck des 
Vereins und ſeine bisherige Thätigkeit hin und bat, 
demſelben auch fernerhin ein reges Intereſſe entgegen- 
zubringen. Darauf hielt der taubſtumme Vor⸗ 
ſitzende des Vereins in der Geberdenſprache an die 
taubſtummen Gäſte eine längere Anſprache. Nach⸗ 
dem die Mitglieder des St. Annen-Jungfrauen⸗ 
vereins „Harre meine Seele“ vorgetragen hatten, 
erfolgte die Uebergabe der von den Mitgliedern 
des genannten Vereins gefertigten Fahne an den 
Taubſtummenverein. Das ſchöne, werthvolle 
Banner iſt auf der Vorderſeite in zwei ſchräg 
laufende Felder von blauer und weißer Seide 
getheilt. In Goldſtickerei ſind der Name des 
Vereins und der Tag der Gründung auf der Fahne 
verzeichnet. In der Mitte erblickt man in 
künſtleriſch ausgeführter Stickerei auf goldenem 
Grunde das Symbol der Taubſtummen, das von 
einem Pfeil durchbohrte Ohr. Die Rückſeite beſteht 
aus einem einzigen großen Felde aus weißer Seide, 
welches die in Goldſtickerei ausgeführten Worte: 
„Einigkeit macht ſtark!“ und darunter zwei ver⸗ 
ſchlungene Hände zeigt. In der Fahnenweiherede 
hob der Chrenvorſitzende zunächſt hervor, mit 
welchem regen Intereſſe die Mitglieder des Vereins 
dieſem Tage der Weihe der Fahne entgegengeſehen 
haben, und welchen emſigen Fleiß die Mitglieder 
des St. Annenjungfrauenvereins auf die Herſtellung 
dieſes Banners verwendet haben. Sodann gedachte 
er der Bedeutung der Fahne für die Vereinsmit⸗ 
glieder und des Symbols, welches dasſelbe trägt. 
Anknüpfend an den Sinnſpruch: „Einigkeit macht 
ſtark!“ ſprach der Redner den Wunſch aus, daß 
der Geiſt der Eintracht, des Friedens und der 
Freundſchaft immer in dem Vereine her ſchen möge. 
Da der Verein die Wahrheit des Spruches: 
„Getheilter Schmerz iſt halber Schmerz, getheilte Freude 


Vorſitzende des Vereins in der Geberdenſprache die 


Fahnenweiherede für die taubſtummen Mitglieder. 
Inzwiſchen war auf der Bühne, auf welcher ſich 
der feierliche Akt der Fahnenweihe vollzog, eine 


aus vier Perſonen beſtehende Deputation des Taub⸗ 
ſtummen vereins „Frohſinn“ aus Königsberg mit 
Der Vorſitzende des 
Königsberger Vereins begrüßte in der Geberden— 
ſprache den Vorſitzenden und die Mitglieder des 
Die 
Königsberger Deputation überbrachte für die neue 


ihrem Banner erſchienen. 


hieſigen Vereins in längerer Anſprache. 


Fahne einen ſilbernen Fahnennagel. Bei dem 
Einſchlagen desſelben 
ſprachen drei Mitglieder der Deputation kurze Sinn⸗ 


ſprüche aus, während das vierte ſich dabei der Ge- 
Von den Mitgliedern des 
wurden hierauf die 


berdenſprache bediente. 
St. Annenjungfrauenvereins 
beiden Lieder: „Ich kenn' einen hellen Edelſtein“ 


und „Nachtigall, Nachtigall“ in recht gediegener 


Weiſe zum Vortrage gebracht. Der Ehrenvorſitzende, 
Herr Pfarrer Selke ſprach dann noch den Mit- 
gliedern des Königsberger Vereins für ihr Er— 
ſcheinen zu dem Feſte den herzlichſten Dank aus. 
Der nun folgende Theil des reichhaltigen Feit- 
programms war der heiteren Geſelligkeit gewidmet. 
Die Aufführung von drei amüſanten Pantomimen, 
ſowie zwei luſtige Soloſcenen: „Ein ſchlauer 
Kellner“ und „Dummer Auguſt“ verſetzten die Feft- 
genoſſen in die heiterſte Stimmung. Die taub- 
ſtummen Darſteller zeigten ſich als äußerſt ge— 
wandte Schauſpieler, welche ihre Rollen mit präch- 
tigem Humor durchführten. Lebhafter Beifall 
wurde allen Mitwirkenden zu Theil. Ein von 
Mitgliedern des St. Annenjungfrauenvereins aus⸗ 
geführter Reigen fand ebenfalls allgemeinen Bei- 
fall. Ein Tanzvergnügen bildete den Schluß des 
ſchönen, wohlgelungenen Feſtes. Erſt in vor— 
gerückter Stunde verließen die Feſtgenoſſen den 
Saal, in welchem ſie ſo angenehme, fröhliche 
Stunden verlebt hatten. 
Die Allgemeine Handwerker⸗Orts⸗Kranken⸗ 
und Sterbe⸗Kaſſe zu Elbing hielt geſtern Mittag 
in Wehſer's Reſtaurant eine Generalverſammlung 
ab, welche nur ſehr ſchwach beſucht war. Zu 
Reviſoren der Jahresrechnung wurden die Herren 
Glaſermeiſter Scheffler, Seiler Fuhrmann und 
Schriftſetzer Feſt gewählt. In den Vorſtand 
wurden die ſtatutenmäßig ausſcheidenden Herren 
Glaſermeiſter Lengenfeld, Töpfer Braun und 
Schriftſetzer Schmidt auf die Dauer von drei 
Jahren wiedergewählt, ferner bis ult. 1899 Herr 
Quandt und bis ult. 1900 Herr Fuhrmann neu⸗ 
gewählt. Den von dem Vorſtande für das nächſte 
Jahr abgeſchloſſenen Verträgen mit dem Kaſſenarzt, 
Herrn Dr. Schmidt, ſowie mit dem Krankenhauſe 
und dem Kaſſeuführer Herrn Gehrmann ertheilte die 
Verſammlung ihre Zuſtimmung. Infolge einer be- 
züglichen Verfügung des Miniſters des Innern wird 
dem $ 56 des Kaſſenſtatuts unter 13 hinzugefügt: 
Die Generalverſammlung hat ihre Zuſtimmung zu 
ertheilen über Erwerb, Veräußerung“ und Belaſtung 
von Grundeigenthum, ſowie für Aufnahme von 


ſei?“ ergänzte Gertrud, über ſeine drollige 
Sprachweiſe unwillkürlich lächelnd. „Nein, Herr 
Baron, ſo ſchnell geht das bei mir nicht, ganz 
abgeſehen davon, daß ich dieſes Sprüchwort für 
grundfalſch halte. Ihr Hochzeitsangebinde will 
ich aber trotzdem mit Dank annehmen,“ ſchloß ſie 
liebenswürdig, ſo daß Herbert ſie ganz entzückt 
anſah. Sie öffnete das kleine Etui, das Rhoden 
ihr mit einer Verbeugung reichte. Ein Armband 
in Geſtalt einer feingegliederten Kette von mattem 
Golde lag darin, woran ein außerordentlich kunſt— 
voll ausgeführtes Emailbildchen befeſtigt war, eine 
vollerblühte Roſe mit der Unterſchrift: „Ich wehre 
mich!“ 

„Herbert hat Ihnen wohl geſagt, daß mir Ihr 
Wappenſpruch ſo gut gefallen hat?“ rief Gertrud 
erfreut, „und daß ich Ihre Deviſe zu der meinigen 
machen will!“ 

Mit ernſtem Lächeln küßte Rhoden die kleine 
Hand, die ihm die junge Frau freiwillig bot. 
„So iſt es, gnädige Frau. Obgleich Sie nunmehr 
unter dem Schutze Ihres Gatten ſtehen, ſo bin ich 
doch der Anſicht, daß eine Roſe kein beſſeres Motto 
wählen kann.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


* Der Neubau des Preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſes wird in nicht langer Zeit die 
Landboten bei ſich aufnehmen. Das Haus nimmt 
ſich im Innern wie im Aeußern ſehr ſtattlich aus, 
aber es läßt die Urſprünglichkeit der Erfindung 
und die reizvolle Mannigfaltigkeit des Schmuckwerks 
vermiſſen, die den Reichstagspalaſt zu einem fo 
bedeutſamen Zeugniß modernen architektoniſchen 
Schaffens gemacht haben. Tüchtiges Mittelmaß, 
anſprechende Korrektheit, das ſind die Eindrücke, 


mit denen man den Bau verläßt. Für die 
praktiſchen Bedürfniſſe der Abgeordneten, der 


Minifter und Regierungscomm iſſare, der Preſſe und 
des Publikums iſt anſcheinend vortrefflich geſorgt. 
Im Gegenjag zum Reichstagspalaſt iſt das Land⸗ 
tagsgebäude zunächſt nicht gerade als beſonders 
überſichtlich in ſeinem Grundriß zu bezeichnen. 
Man wandert lange Corridore entlang und kommt 
an auffallend vielen kleinen Treppenanlagen vorbei, 
ehe man ſich darüber orientiert hat, wohin dieſe 
Gänge und dieſe Treppen führen. Aber wenn das 
Mängel ſein ſollten, ſo würden ſie als ſolche nicht 
lange fühlbar ſein, da jeder, der in dem Hauſe zu 
thun hat, die erforderliche Ortskenntniß ſchnell 
genug erlangen wird. Ungemein wirkſam und in 
vornehmer Größe ſtellt ſich die in Weiß gehaltene, 
durch zwei Stockwerke gehende Eingangshalle mit 
ihren kräftigen ⸗Pfeilerſtellungen dar, ſodann das 


„Denken Sie, daß ich bereits Ihre Freundin 


achſe des Hauſes hate In der Wandelhalle, dem Prunk⸗ 
ſtück des Palaſtes, die freilich nach ihren Ab— 
meſſungen weit hinter der des Reichstagsgebäudes 
zurückſteht, find äußerſt kräftige Farbenakkorde an- 
geſchlagen worden. Säulen von grüngrauem Stuck. 
marmor tragen die Rundbogendecke und zwei 
Fresken (eine Rathsverſammlung und eine Sitzung 
im Dogenpalaft) machen mit ihrer lebhaften Farben. 
gluth gute dekorative Wirkung Der Sitzungssaal 
enttäuſcht etwas, verglichen mit dem Reichstags. 
ſaale. Er iſt niedriger oder ſcheint es zu ſein, er 
ift kühler im Tone, akademiſcher in der Gliederung. 
Aber abſchließend urtheilen läßt ſich noch nicht, da 
der Saal mit Fresken geziert werden ſoll, von 
denen erſt eine fertig iſt. An die Wandelhalle 
ſchließt ſich rechts die Reſtauration, links der Leſe⸗ 
ſaal an, zwei ausgedehnte Räume oder vielmehr 
eine Folge von Räumen, ungemein würdig und 
trotz der Weiträumigkeit behaglich und gefällig. In 
der Reſtauration werden ſich die Agrarier beſonders 
wohl fühlen. Eine ganze Jagd iſt an den Wänden 
und Pfeilern zu ſehen. Hinter abgehetzten Haſen, 
Rehen, Füchſen eilen die Hunde her, in den Zirkeln 
der Wölbungen ſind Stillleben ohne Zahl zu be 
wundern, höchſt naturaliſtiſch gemalte Goldfajanen, 
Rebhühner, Krammetsvögel ꝛc., auch Kaviarfäßchen, 
Ananas und andere „Delikateſſen der Saiſon“ 
wirken ſo appetitreizend, daß der Reſtaurations⸗ 


pächter mit dieſen hübſchen Einfällen des leitenden 3 


Architekten Geheimrath Schulze zufrieden ſein 
darf. Ob es aber den Herren vom 
Centrum gefallen wird, daß eine jagende Diana 
ſich etwas läſſig gekleidet präſentirt, wagen wir 
nicht zu entſcheiden. Für die Preſſe iſt vorzüglich 
geſorgt. Eine lange Reihe von Arbeitszimmern 
liegt der Journaliſtentribüne gegenüber, ein eigenes 
Botenzimmer iſt da, auch eine eigene Poſt wird 
vielleicht eingerichtet; die Reſtauration für die Mit- 
glieder der Preſſe ift geräumig und nicht ohne 
Opulenz ausgeſtattet, ſogar ein eigenes Leſezimmer 
iſt vorgeſehen. Dieſe, mit den Zuſtänden in dem 
Reichstag erfreulich contraſtirende Zuvorkommenheit, 
mit der die Preſſe behandelt werden ſoll, legt aller- 
dings die Beſorgniß nahe, daß der angenehme per⸗ 
ſönliche Verkehr, der früher zwiſchen Journaliſten. 
tribüne und den Räumen für die Abgeordneten be⸗ 
ſtand, im neuen Hauſe eingeſchränkt werden könnte. 
Bis dahin konnten die Journaliſten die Reſtauration 
wie das Journalzimmer auf Grund eines von dem 
Bureau wie von den Abgeordneten gern reſpectirten 
Gewohnheitsrechts mitbenutzen; es fragt ſich, ob das 
fo bleiben wird. Jedenfalls werden im neuen Haufe 
die Vorbedingungen für die frühere Gemeinſamkeit 
fehlen, denn für das leibliche wie für das geiſtige 


Wohl der Preßvertreter ſoll eben in eigenen Räumen 


geſorgt werden. 


in den Schaft der Fahne 


736,61 Mk. z. 3. vorhanden iſt. Das Vermöhn 
der Kaffe beträgt 9036,61 Mk. und beſteht a 
dem Baarbeſtand in einer Hypothek von 5500 
und einem Sparkaſſenbuch über 2800 Mk. 
Bußtag und Todtenſonntag. Der 
und Bettag, welcher in dieſem Jahre auf Mittwo 
den 16. d. M. fällt, gilt ſowohl im Sinne n 
Beſtimmungen der Gewerbeordnungüber die Sonntag 
ruhe im Handelsgewerbe, Induſtrie und Handwen 
als im Sinne der Polizeiverordnung des 
Oberpräſidenten über die äußere Heilighaltung 
Sonn- und Feſttage als Sonntag. Am Bub 
und am Todtenfeſt⸗Sonntage, alfo am 15., 10% 
und 20. d. Mts. dürfen nach der Verordnu 


. 


( 


a Außerdem iſt am Bußtage, den 16. d. 
die Aufführung von öffentlichen theatraliſche 
ſtellungen, Schauſtellungen und ſonſtigen öffentl 
Luſtbarkeiten, mit Ausnahme der Aufführung en 
Muſikſtücke, wie Oratorien 2c., verboten. a 

Auf Grund von Atteften eines Naturhl 
kundigen war einem Mitglied einer Kranken 
Krankengeld bezahlt worden. Bei der Rebfft 
wurde dieſe Zahlung beanſtandet und darauf mil 
dem Vorſtand durch die Polizei bei Strafandrohll 
verboten, auf Grund von Beſcheinigungen e 
nicht approbirten Arztes Krankengeld auszuzahleh 
Der Bezirksausſchuß wies die Klage hiergegen 
Aber das Oberverwaltungsgericht entſchied N 
Berliner „Volksztg.“ zufolge, da das Statut 
Kaſſe eine Behandlung von Mitgliedern d 
Naturheilkundige zuloſſe, jo ſei auch anzunehm 
daß die Naturheilkundigen Krankheitsbeſcheinigung 
ausſtellen dürfen. 


Literatur. 
$ Carl Böttcher, Kritiſche Gloſſen zun 


Paläſtinafahrt. Berlin 8 W., Verlag von Hi 
Bermühler. Preis 50 Pfg. Mitten hinein in die 


volltönenden Berichte über die Paläſtinafahrt des 
Kaiſerpaares fallen die kritiſchen Gloſſen, welche I 
mit den allerverſchiedendſten begleitenden Umſtän 
anläßlich der im Vordergrund des öffentlichen 
tereſſes ſtehenden Paläſtinareiſe beſchäftigen. De 
bekannte Autor, welcher erſt vor Kurzem von eit 
langen Studienfahrt durch Paläſtina, Syrien WI 
der Sinaihalbinſel zurückkehrte, ſchreibt vom Staud 
punkte des ſachkundigen, ſcharfen Beobachters alls 
Auf die angebliche Kirchennoth in Jeruſalem, DI 
„Evangeliſtrung“ des Orients, das Cook'ſche Reise 
Bureau, die „große“ Gemeinde der neuen Erlböſeh 
kirche, die türkiſche Mißwirthſchaft und ähnlich 
hochactuelle Themata fallen grelle Schlaglichtel 
Schon das Motto zu dieſen Gloſſen: 

Wer die Wahrheit kennt und ſagt ſie nicht, 

Der iſt fürwahr ein erbärmlicher Wicht! 15 
läßt ahnen, welch' köſtliche Lectüre dem Leſer 1 
dieſer flotten, geiſtvollen, zum Theil derb humoriſt 
ſchen Broſchüre geboten wird. \ 


Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Conve 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 J in Marke 


W. H. Mielek. Frankfurt a. M. 


cheni. Er findet bei dieſem Mörder von Neuen 
die Ergebniſſe feiner bekannten Verbrecherpſycholohl 
beſtätigt. Die verſchleierten, beweglichen gr 
Augen Luecheni's, die ſtark gewölbten Augenbraue 
der dichte Haarwuchs, die niedrige Stirn — 
das ſind ihm Symptome der Degeneration, wie IR 
Epileptiker und Verbrecher aufweiſen. Hauptſächlſ 
aber hat Lombroſo die Handſchrift ſtudirt. G 
hat ſich durch einen Bekannten Luccheni's ei 
Schriftprobe aus einer früheren Periode verſch 
Die Schriftprobe deutet hier auf einen wenig elk, 
giſchen, weichen Charakter hin. Die Buchſtabel 
ſind ſehr klein geſchrieben. Damit contrafeitäl 
merkwürdig die Schriftzüge eines Briefes, den Lie 
cheni nach feinem Verbrechen an das Neapler Bla 
„Don Marcio“ richtete. In dieſem Brief führt 
er aus, er wäre kein „geborener Verbrecher & # 
Lombroſo.“ Weder Wahnſinn noch Elend hätte! 
ihn zu feinem Verbrechen getrieben, ſondern ledi 
lich feine Ueberzeugungen. In dieſem Brief ift “ 
Schrift ungewöhnlich groß. Eine ſolche Verände 
rung der Handſchrift Hält Lombroſo für ein Ha 2 
jüftem der Gpilepfie- Cine Handſchrift, d , 
normalen Zuſtand noch kleiner iſt als die mi 0 1 
große Schrift, wird während eines Anfalls off 
über eine ganze Seite hin ausgezogen. Aber aul)“ 
ſonſt zeigt MG in Luccheni ein Doppelweſel 
B. in ſeiner militäriſchen Dienſtzeit war | 


wegen feiner Gefälligkeit bei ſeinen Kameraden ſeht 
beliebt und ein begeiſterter Soldat. 


Literatur. 


§ Sehr intereſſante Aufſätze enthält wieder das 
neueſte Heft (Oktober November) der von Bertha 
v. Suttner herausgegebenen und in E. Pierſons 
Verlag in Dresden erſcheinenden Monatsſchrift 
„Die Waffen nieder!“ Die berühmte Heraus 
geberin beſpricht vor Allem im Eingang die „Friedens⸗ 
aktion des Czaren“, über welches Thema fie Pe 
kanntlich vor Kurzem eine lange Unterredung mit 
dem ruſſiſchen Premierminiſter Murawiew in Wien 
hatte. ann kommen Aeußerungen hervor | 
ragender Perſönlichkeiten und Preßſtimmen über 
den Vorſchlag des Czaren, ferner die Artikel: „Ein 
Beſuch bei Ten Kate“ von A. H. Fried, „Die 
Grenzen des Schiedsgerichtsgedankens“ von O. 
Umfried, „Das Zeitungsweſen“ von O. Opitz, 
„Der Apoſtel“ von Ger Ger x. Trotz dieſes 
reichen Inhalts, welcher noch durch die ſtändigen 
Rubriken: Zeitſchau — Leier und Palme — Gegen 
die Friedensbewegung — Correſpondenz — Aus 
Vereinen und Verſammlungen — Vermiſchtes — 
Literariſches — Briefkaſten ergänzt wird, koſtet die 
Monatsſchrift nur Mark 1,50 pro Quartal. 


